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K 161. Sonntag, den 7. (19.) Juli 1896. 16. Jahrgang. 


odzer Tageblatt 


Abonnements: EEE EEE EEE TEE EEE RETTET TE u a 


en Inſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich ineluſive Zuſtellung, Kedackion und Gzyedition: ) Für die fünfgelpaltene Petitzelle oder deren Raum, im Juſeratenthelle & Ray. 
pr. Poft: Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeilen. 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. U 
e e e et 47 N 8 Telephon Nr. 362. Sämmtliche Annoncen, reg . des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
— Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 92 
1 —̃——— T e win 


00 d dd nn u 


LINDLEIM PROWODNIK 


Den 000000000:00900000000000008 HALLLLLLLLLLLLLRÄN KALK LÄA AKA KA II KE 
“ Für Liebhaber! + 
1 S O MI 7 A. 8 & guter und aromatiſcher . 2 — ich eine neue Gattung # 
—·· Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 177, — 4 97 4 
empfiehlt: 

Abena für Dampf, Waſſer u. Gas, Manet 3 ap 12 X | i A f | N H 
sbeſtwaaren, anometer 2 i 10 K 10 5 
1 n Sanitäre 8095 aller Art, — . 8 1 7 2 rg Mrz ya: 10 

© Fellen chraubſtöcke, & auch in Verpackung zu 10 und Stüd. 
Dieſe Gattı s echtem türk bal te # 
2 ſchmieden, Schrauben aller Art, 8 1 hehe an IR e le W „ 15 
8 laſchenzüge, Werkzeugſtahl, 3 1 gleichgeftellt werden. — Zn bekommen in allen Niederlagen und Diſtributionen. PH 
Seiles Lr. 8 355 J. L. Szereszewskl, 8. 
r . 
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125% Preisermässigung !! 
RX} Echtes Auer'sches Gasglühlicht 
3 kostet jetzt 


Es. 4 SO pr. Complett 


(Brenner, Glühkörper und Cylinder). 
Ausschliessliche Vertretung für das Petri- 
kauer Gouvernement bei goeki ANONTME BELGE 
Maurycy Laski, Ingenieur, | du Bec-Auer, 
Lodz, Ewangielicka-Strasse Nr. 7. pour Europe du Nord à St. Petersbourg. 
— Vor minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt! = 


Hotel Continental -Pintscher 


Moskau, Theaterplatz, ; 


Haus een 


ſtücke 
von 11 bis 2 Ubr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
ittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Rl. 


Bier vom Faß aus der Stritzkiſchen 
Brauerei in Niga. 
Separate Cabiuets. 
Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Geſellſchaftsmahle in den Neſtaurat ionsräumen, in b 


Hotel e Ranges — dem großen und 

4 kleinen Regierungs - Theater. Electriſche Beleuchtung; 

| F Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 
[+] 


Heinrich Lanz, 
| MANNHEIM & BERLIN. 


Privathäufern und auf der Provinz zu ganz ‚mäßigen 

Leſchale mit ruſſiſchen 8 1 Zeitſchriſten, eiſen. 

Vorzügliche Küche. 1 Mäßige Preiſe. Das Reſtauraut ift bis 3 Uhr Nachts 
Zimmer von 1 Abl. 50 bis 15 Rbl. pro Tag. geöffnet. 
SN eee 5 c 


Grosses französisches Restaurant. 
. 
5 


1 . Antwerpen 1894 „Grosser Preis“ 006880 3989096898 | Die Kanzlei 
Inzig te Auszeichnung für Lokomobilen für industrielle Zwecke. — 2 des vereideten Rechtsanwaltes 
; Henryk. Elzenber 
AD N: & 4 N Er 28, Hans Reicher 8 
* 0 0 Su Ö 5 2 1 3 8 das Seeaße azetet Guthaben 
2 beſorgt auch das Eintre iben von Beträgen auf Grund gericht 
f Ö ® | tier Greeutionßbriefe (Byeot’s) in allen Plägen Ruklands 
=> von 2-150 Pferdekräften. 8 8 — . — 
in großer Auswahl bei 8 
ien „„SPecint-Abtneitung für Industrie. | 8 8 Zahnarzt | 
— . re . 2 J. Serkowski, 8 | 1 DEIA SCHW ARI- Donnsttig 
und Betriebssicherheit. g eıten Kesseln bei mindestens gleicher Leistungsfühigkeit, Dauerhaftigkeit 3 Neuer Ring Nr. 2. © { w ohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
vertreter für Lodz und Umgebung: 5 wo die Franke ſche Conditorei, empfängt von 
KUNTZE & SÖDERSTRÖM, LODZ. 8 3. Dim um 2-6 Uhr 
F 


Lodzer Tageblatt. 
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Vorläufige Anzeige! 


Sonatag, den 21. Juli (2. Auguſt) findet im Helenenhofe zu Gunſten des Ambulatoriums 
des Rothen Kreuzes ein 


ſtatt, ausgeführt von 8 Miljitär⸗Rapellen, einem Sänger⸗Chor von 70 Mann und den Tam⸗ 


bours des ganzen Regiments. 
Näheres wird durch Aſfichen kundgegeben werden. N 
FT yon 
Sparismen und praktiſchen Hausfraue 
werden empfohlen: l 
Alle Arten von Artikeln für Heil⸗, Haus- und lechuiſche Zwecke. 
Engros und en detail-Berkauf. Mäßige Preiſe. 
Paulina Heweike, 
Warszawa, Marszalkowska Nr. 122. 


URERKEKKKKKKRKKKKKKKRKEKKKAA HK, 


A 
giftfreie Farben mit einer Gebrauchsanweiſung, als billigſtes und prakti⸗ 
9 0 6 9 WX 0 0 0 KNWCNEXXXXXWXXXXXXNX XN 


Die 
ſcheſtes Mittel zum Auffriſchen der Anzüge aus Wolle, Baumwoll- und feide- 
E ——— —— ————— j —ꝙ§—ↄ—öQ TER, 


Apothekerwaaren⸗ und Mineralwaſſer⸗Handlung 
von 
. a 74 1 a - 
F. Krolikowski, 
Petrikauerſtraße, Ede Nawrot, Haus E. Tischer, 
$ empfiehlt: Malerfarben, trocken und angerieben, Farben und Lacke zu 
Fußböden, perſiſches und dalmatiniſches Inſekten pulver, deutſches Flie⸗ 
: genpapier und and von Daubin, 
8 nen Stoffen, ſowie zum Reinigen der Bänder 
Farben für Handſchuhe, zum CrömesFärben der Fenſtervor⸗ 
hänge und zum Wäſchezeichnen. e 
Pulver⸗Extrakt zum Anfertigen der gewöhnlichen⸗ und der Copirt inte. 
Ultramarinblan für Wäſche, neuerfunden, feinſter Gattung, in eige⸗ 
ner Verpackung mit dem Zeichen P. K. 
X 
we en B:ALANOWERD ed NAUROWERD 
au | | 
(przedtem W. Smolikowskiej) 
zawiadamia Sz. Rodzicöw i Opiekundw, 2 zapis uczenic odbywa sig codziennie. Lekeye 3-go 
Wrzesnia. Pensyonarki przyjmowane beda od lat 7- miu Opröcz reform pedagogieznych za- 
prowadzone sg ulepszenia w zakresie higieny. Baczna uwaga zwröcona na obce jezyki. 


— Dr. med. Goldfarb. 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
veneriſche Krankheiten, 

wohnt itzt: Zawadzkaſtraße Nr. 18 

(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. Sprech⸗ 

ſtunden: 8—11 Uhr Vorm u. 6—8 Uhr 

Nachm. für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


Zahnarzt 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Graud-Hotel, 


Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


Desinfections⸗Geſellſchaft 
„Otwock““ 


| 
in Lodz 
Reinigung der Senkgruben: 
Ausſchließliche Anwendung des paten⸗ 
tirten Otwocker Tormfmulles. 


Zahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 


Spr echſtunden von 9—1 und von 3—6 Uhr. 
Petrikauerſtr. 50. 
Im Haufe wo die Papierhandlung d. H. J. Peterſilge. 


. 
[ufefaTs/n/a]a/a]a/u/alafa/a/e’a/nala/a/e/alaa} 


Waggonlieferung defjelben. 
Lieferung eigener, fertiger Aborthäuſer mit 


Für Sammler! 5 


u. ohne Automaten. 


oO 

* 
Compoſt⸗Dünger Verkauf. N D 
Comptoir: Widzewska 64 Bein neuer Transport garantirt Kg: 
Telephon Sr. 174. 8 
8 | 2 
2 —— — | u 
Meine Agentur 8 2 
der Warschauer Feuer - Versicherungs - 8 — 
e N sellschaft e 8 iſt ſoeben ein getroffen 8 

befindet sich jetzt "Silberstein Nr. 9. O 1 2 Onerr 
Henryk Silberstein. x 4 
En ART SEIHEN Buchhandlung. 
NCT 
nu 


Große Auswahl. 


Neuheiten 
Neuheiten 


MONSTRE-CONGERTE 


4 — — — —— — 


Die billigste Bezugsquelle fur 


in wollenen, schwarzen und couleurten 


"Inland. 

St. Petersburg. 

— Zum Waldbrand in der Umgebung von 
Ochta. Die größte Gefahr, mit welcher dieſer 
Waldbrand in der Nähe der Reſidenz drohte, — 
die Gefahr, daß die Pulverkeller der Ochtaer 
Pulvermühle in Brand gerathen könnten, veran⸗ 
laßte die Adminiſtration zu energiſchen Maßre⸗ 
geln. An der Brandſtätte wurden daher bereits 
am 13. Juli drei Bataillone der in Petersburg 
ſtehenden Infanterie abkommandirt. Die Mann⸗ 
ſchaften arbeiten Tag und Nacht, ziehen Gräben, 
holzen die Grenz⸗Beſtände der bedrohten Wald⸗ 
reviere ab und ſuchen den Brand zu lokaliſtren. 
Geſtern Abend war der Brand an der nördlichen 
Seite des Waldes, von wo aus der Pulverkellen 
Nr. 18 bedroht war, dank einem tiefen Graben 
abgeſchnitten und erſtickt worden; auch die Keller 
Nr. 12 und 11 wurden durch denſelben Graben 
ſichergeſtellt. Nunmehr zieht ſich der Brand in 
ſüdweſtlicher Richtung vom Buſchwächterhäuschen 
auf Ochta zu und bedroht noch die Keller Nr. 
4 und Nr. 17. Der Graben wird in füdlicher Rich⸗ 
tung bis zur Waſſerpumpe am Gorely⸗Bach wei⸗ 
tergeführt. Drei Bataillone Infanterie verbleiben 
zur Nacht an Ort und Stelle. 

Niſhnij⸗ Nowgorod. Vorbei find die 
ſchönen Tage der Hoffnungen der hieſigen Holel⸗ 
Inhaber mit und ohne Subfidie — die erhoffte 
Ernte läßt noch immer auf ſich warten. Nach 
ofſiciellen Ausweiſen find im Durchſchnitt täglich 
über 4000 Hotelnummern frei; was Wunder, 
daß die Hoteliers unter ſo flauen Auſpicien ab⸗ 
rüſteten, d. h. die anfangs recht hohen Preiſe 
auf ein mehr beſcheidenes Niveau herabſetzten. 
Da auch dieſe Reſignation nicht „zieht“, hat ein 
unternehmender Hotelier eine ſehr zeitgemäße 
Idee ausgeheckt. Der „Director“ des „Hotel In⸗ 
ternational“, Herr v. Rudnicki, beabſichtigt Aus⸗ 
ſtellungsbeſucher en masse aus Lodz und War⸗ 
ſchau nach Niſhnij zu bringen. Für 75 Rbl. 
bringt Herr Rudnicki den Reiſenden hin und zu⸗ 
rück und giebt ihm für die D uer von zehn 
Tagen Unterkunft und Beköſtigung in ſeinem 
Hotel. Es liegt auf der Hand, daß der Unter⸗ 
nehmer von der Veranſtaltung ſolcher Geſell⸗ 
ſchaftsreiſen ſehr wenig Nutzen haben kann, der 
Schwerpunkt des Unternehmens liegt eben in der 
Frcquenz, die er feinem Hotel zuwendet. Dieſe 
Idee hat Schule gemacht, da auch Herr Alexan⸗ 
drow ähnliche Geſellſchaftsreiſen aus Petersburg 
plant. — Hier weilt augenblicklich die Schweſter 
des Präfidenten der nordamerikaniſchen Union, 
Mrß. Zelia Newtal, eine Dame, die ſich mit 
archäologiſchen und ethnographiſchen Forſchungen 
beſchäftigt. 

Gbarkow. In Folge der beſtändigen, 
heftigen Regengüſſe iſt der Bahndamm der Kursk⸗ 
Charkow⸗Sſewaſtopoler Bahn an einigen Stellen 
ſo ſtark beſchädigt, daß die Schnelligkeit der 
Züge an den mehr gefährlichen Stellen bis 
auf 10 Werſt in der Stunde gemäßigt werden 
muß. 

Riga. In den erſten Tagen des Juni 
fand bei dem Dorfe Marfuſchko, welches fi 
außerhalb des Rigaer Hafenrayons befindet, ein 
Salom (Floßbruch) ſtatt, der ſehr große Ausdeh⸗ 
nung annahm. Es wurden gegen 2000 Flöße 
oder gegen 600,000 Balken losgelöſt, zerſtreut 
und unter einander vermiſcht. Die Ankerneeken 
arbeiten Tag und Nacht eifrig, um die Ordnung 
wieder herzustellen und glaubten bis zum 16. Juli 
damit fertig zu werden. Wie man der „D. ⸗ 
3.“ mitgetheilt hat, haben ſie es übernommen, 
die Flöße für 6000 Rbl. in Ordnung zu brin⸗ 
gen. Es ſtellt ſich jedoch heraus, daß die Arbeiten 
fo bedeutend find, daß auch 10,000 Röbl. für 
dieſelben nicht zu viel wären. Die Urſachen des 
Saloms find ſehr complicirten Charakters. Einer⸗ 
ſeits trägt die Schuld das plötzliche Zunehmen 
des Waſſers in dem Fluſſe, andererſeits die all⸗ 
gemeine Unvollkommenheit des Flößens, welches 
auf der ganzen Navigatiousdiſtanz nur ſchwach 
beauffichtigt wird. Eine ſehr große Menge der 
Flößer haben beim Friedensrichter des erſten Di⸗ 
ſtricts Klagen eingereicht und verlangen die Zah⸗ 
lung, welche ihnen für die Herbeiſchaffung der 
Balken gebührt. Die Beſitzer dagegen wollen, 
in Hinficht auf den Salom, vorläufig noch nicht 
zahlen. g 

Meval, Auf der in der vorigen Woche 
ſtattgehabten Johannis⸗Verſammlung des Eſtlän⸗ 
diſchen Vereins von Liebhabern der Jagd wurde 
den Mitgliedern mitgetheilt, daß in dieſem Jahre 
die zur Prämifrung den Zahlſtellen zugebrachte 
Menge von Raubvogel⸗Eiern eine ungemein 
große zu werden verſpricht, denn von 15 der 60 
beſtehenden Zahlſtellen find erſt Liſten vorge⸗ 
wieſen, und dieſe ergeben, wie beiſpiels weiſe er» 
wähnt ſein mag, allein an Krähen und Elſter⸗ 
eiern 12,600 Stück, während die Geſammtzahl 
der im vorigen Jahre prämiirten Anzahl der 
ſelben Eierſorten nicht die Zahl 10,500 erreichte. 


6 Kleiderstoffen; 


1 


in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 
wie: Piqné's, Satin's, Battiste, Bulgärka, Mousseline, Cretons ete 


Original chinesische Seide CZE-SU-CZA für Herren und Damen; 
Teppiehe, Läufer, Gardinen, Möbel- und Portieren-Stofle, wie auch abgeparste Portieren von Rs. 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 


bei LL D WIK KRTK US, Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19. — Zur rothen 3. 
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Die XVI. Allruſſiſche Induſtrie⸗ u. 
Kunſi⸗Aus ſtellung in Niſhni⸗ 
Nowgorod. 

(Aus der „Mosk. Deutſchen Zeitung.“) 


Wanderungen durch die Ausſtellung. III. 
Wenn wir den Zentralpavillon, dieſen alten Be⸗ 
kannten aus Moskau, deſſen Exiſtenz in anderer 
Umgebung uns ganz fremdartig anmuthet, durch 
den Haupteingang betreten und uns dann rechts 
wenden, ſo kommen wir in das Gebiet der VII. 
Sektion, welche das Berg. und Hüttenweſen um⸗ 
faßt. Im Vergleich mit der letzten Moskauer 
Austellung tritt in dieſer Abtheilung deutlich zu 
Tage, welchen enormen Aufſchwung die ruffifche 
Montaninduſtrie im letzten Dezennium genommen, 
indem ſie nicht nur die inneren Märkte gewonnen 
hat, ſondern auch auf dem Weltmarkte mit den 
weſteuropäiſchen und transatlantiſchen Induſtrien 
in einen erfolgreichen Wettbewerb getreten iſt, be⸗ 
ſonders was die Produktion von Nafta, ferner 
von Deudfilber, Mangan und anderen Mineralien 
anbetrifft. Der Ertrag von Steinkohle und Guß⸗ 
eiſen aber, dieſen beiden Hauptprodukten der Mon⸗ 
taninduftrie, hat fi während der Regierungsepoche 
Alexander III. verdoppelt. 

In der VII. Sektion find die Metalle nach 
ihrem Werthe geordnet. Die Reihe beginnt mit 
dem „gleißenden“ Golde, an dem ja nach des 
Dichters bekanntem Worte Alles hängt. Die Gold⸗ 
gewinnung Rußlands, die neben derjenigen Kali⸗ 
fornieng, Auſtraliens und Südafrikas eine der 
erſten Stellen einnimmt, wird uns am beſten in 
dem beſonderen Pavillon der Amurſchen Gold⸗ 
wäſchereien durch Modelle, Zeichnungen und Pho⸗ 
tographien veranſchaulicht Im Zentrelpavlillon 
And vorzüglich die fiblriſchen Goldgruben durch 
Proben von Erzen, goldhaltigem Quarz, Waſch⸗ 
gold z., ſowie durch Modelle der gebräuchlichen 
Maſchinen und Apparate vertreten. Beſonders 
intereſſant iſt eine aus einzelnen Platten gebil- 
dete Säule, welche uns den Goldertrag der Werch⸗ 
ne⸗Iſſetski'ſchen Gruben der Gräfin Steenbock⸗Fer⸗ 
mor in jedem einzelnen Jahre von 1813 — 1895 
veranſchaulicht. Derſelbe betrug insgeſamt 3180 
Pud 9 Pfund 41 Solotnik 37 Doli. Das heißt 

| doch genaue Rechnung führen! 

Dem Golde folgt das Platin, welches in⸗ 
deſſen ſehr ſpärlich, nur durch 3 Ausſteller aus 
dem Gouvernement Pecm, vertreten iſt. Von dies 
ſen hat die Platinwäſcherei von J. N. Burdakow 
& Söhne nebſt verſchiedenen Proben und Mo⸗ 

dellen eine Kugel von nicht allzu großem Um⸗ 
fange ausgeſtellt, welche, wenn ſie aus Platin 
wäre, 514 Pud wiegen und den Geſammtertrag 
dieſes Werkes in den Jahren 1869—1895 teprär 
ſentiren würde. b 

An die Edelmetall:, unter denen merkwürdi⸗ 
ger Weiſe das Silber gänzlich fehlt, ſchließt ſich 
das Kupfer, welches bei uns vorzüglich im Ural, 
Kaukaſus, Altai, in Finnland und in der Kir⸗ 
giſenſteppe gefunden wird. Hier iſt es durch 
einige der größeren Minen und Schmelzwerke ver⸗ 
treten. Siemens & Halske haben als intereſſan⸗ 
tes Unikum eine auf elektrolytiſchem Wege er⸗ 
zeugte große Platte reinen Kupfers ausgeſtellt. 

Von beſonderer Bedeutung find noch Durds 
filber und Mangan des Exports wegen, der beim 
Queckfülber ſcho 700,000 Röl., beim Mangan 3 
Millionen Rbl. jährlich beträgt. Von Letzterem 
kommt auf Rußland mehr als die Hälfte der 
Weltproduktion (15 von 29 Millionen Pud.) 

Vorüber an einem prächtigen griechiſchen 
Tempel aus Steinſalz, der auf den Plozkiſchen 
Salzwerken im Gouvernement Orenburg geatbeis 
tet iſt, führt uns unſer Weg weiter in die Re 
gion des Eiſens und der Kohle. Hier iſt Alles, 
was wir ſehen, groß, maſſig, gewaltig. Die 
ruſſiſche Eiſeninduſtrie tritt uns in ihrer ganzen 
imponirenden Größe, voll ſtolzen Selbſtbewußt⸗ 
ſeins entgegen. „Wo das Eiſen wächſt in der 
Berge Schacht, da entſpringen der Erde Gebie⸗ 
ter“ — dies Wort iſt auch heute noch wahr, 
wenn auch in anderem Sinne, als der Dichter es 
meinte. Gilt doch die Quantität der Eifen- und 
Kohlenproduktion eines Volkes als Maßſtab für 
deſſen Wohlſtand und ſeine Entwickelung, worauf 
wiederum ſeine Macht beruht. Rußland produ⸗ 
zirte in Millionen Pud: 


Gußeiſen Eiſen Stahl 
1882 28, 18, 15, 
. 1894 80, — 30% 
Die Schlußfolgerungen liegen auf der 
Hand! — 


Gleich beim Eintritt in die Eiſenregion 
ſtoßen wir auf eine hohe eiferne, von einem 
Gitter umgebene Terraſſe, zu der hohe Eiſen⸗ 
treppen emporführen. Von oben blicken wir hin⸗ 
ein in einen Hochofen, der in halber natürlicher 
Größe dargeſtellt iſt und die Beſichtigung aller 
Einzelheiten ermöglicht. Ausſteller find die Cho⸗ 
lunizkiſchen Werke im Gouvernement Wfatka. 
Einen imponirenden Bau aus Kohlenblöcken und 
Eiſenerzen, gewiſſer Maßen ein Denkmal ihres 
28, jährigen Beſtehens, hat die Neuruſſiſche Ge⸗ 
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Ver ſuchung. 
Erzählung 
von 
M. Brun o w. 


„Adieu, alter Junge, amüflre Dich gut und 
verdrehe den jungen Mädchen an der See nicht 


zu ſehr die Köpfe.“ 

„Lebe wohl, lieber Fred. Schreibe mir, 
bitte, recht oft. Wenn Du fort biſt und Robert 
ich mich zu Hauſe ſehr 


ebenfalls, dann werde 
einſam fühlen.“ 

Die Sprechenden waren Robert Lenz, mein 
Freund, erſter Buchhalter des weltbekannten 
Bankhauſes Schanz u. Co., und deſſen Stief⸗ 
ſchweſter Gertrud. Robert war ein Mana von 
fünfundvierzig Jahren, mit welken, bleichen Zü⸗ 
gen, graumelittem Haar und müden Augen; 
Gertrud ein hübſches, liebreizendes Mädchen von 
vierundzwanzig Jahren, meine Braut. 

Es war gegen zehn Uhr Morgens an einem 
heißen Sommertag auf dem Bahnhof, von wo 
aus ich, ein junger Mann von ſechsundzwanzig 
Ja ren, meine Ferienreiſe nach Köln antrat. 
Aber nicht nur meiner Erholung wegen, ſondern 
auch einer anderen Angelegenheit wegen fuhr ich 
dorthin. Ich ſollte für das Bankhaus Schanz 
und Co., woſelbſt auch ich angeſtellt war, einige 
Erkundigungen einziehen. 

Vor zwei Tagen hatte mir Robert unter 
dem Siegel ſtrengſter Verſchwiegenheit eine ſehr 
erſtaunliche Mittheilung gemacht. Vor etwa 
einem Jahr hatte ſich Fürſt F., ein junger Lebe⸗ 
mann, vom Hauſe Schanz und Co. die Summe 
von 500,000 Mark geliehen und als Unterpfand 
einen berühmten Perlenſchmuck, den er von feiner 
Mutter, einer deutſchen Fürſtin, geerbt, niederge⸗ 
legt — einen Schmuck, der einen Werih von einer 


Million Mark beſaß. 


Dieſe Perlen waren mit der denkbar größ⸗ 
len Vorficht in dem feſteſten Treſor des Bank⸗ 
bauſes eingeſchloſſen. Vor etwa 14 Tagen Lat⸗ 
ten nun die Chefs die erſchütternde Entdeckung 
gemacht, daß mittels raſfinirteſter Schlauhelt die 
Sicherheitsſchlöſſer des eiſernen Zimmer wie 
auch des Geldſchrankes erbrochen und einige der 
Perlen, etwa der fünfte Theil, verſchwunden wa⸗ 
ren. Der Polizei machte man vorläufig keine 
Mittheilung, um die Sache nicht an die große 
Glocke zu hängen. Aber Robert Lenz, der als 
ochtzehn jähriger Jüngling in die Bank eingetreten 
und im Dienfte derſelben ergraut war, wurde in 
das Geheimniß eingeweiht. 

Ich wohnte feit drei Jahren in Roberts 
Hauſe, und als ſein beſter Freund und zukünf⸗ 
tiger Gatte ſeiner Stiefſchweſter beſaß ich ſein 
ganzes Vertrauen. So hatte er mir, etwas un⸗ 
vorſichtig vielleicht, den Verluſt der Perlen mit⸗ 
getheilt. 
Der Schlag, den die Bangquiers erlitten, 
hatte auch ihn gewaltig erſchüttert. Er betrachtete 


die Ehre, die Intereſſen ſeiner Chefs als die 


— 


war mit einem dichten Krepp⸗Schleier 


Unwillkürlich blickte ich nach meiner ſchwarzver⸗ 


ſeinen, wie dies in Anbetracht ſeiner langjährigen 
Vertrauensſtellung ganz natürlich war. Er ſchien 
ſoggr ärgerlich, daß ich angeſichts dieſes tragi⸗ 
ſchen Vorfalles meine Ruhe bewahrte und troß« 
dem meine Ferienreiſe antreten wollle. Am 


liebſten hätte er es geſehen, ich wäre zu Hauſe 


geblieben. 

Robert ſelber ſollte nach Kaſſel fohren. 
Offictell ging auch er zur Erholung dahin, in 
Wirklichkeit aber, um Erkundigungen über das 


Vorleben und die Familie eines in der Bank an⸗ 


geſtellten Kaſſirers einzuziehen, weil die Chefs 
Grund zum Mißtrauen gegen dieſen etwas luſtig 
lebenden Herrn zu haben meinten. 

Von 
Sie war ein herziges Mädchen, mit ſanften, 
braunen Rehaugen und ruhigem Weſen. Nach 
meiner Anſicht ging ſie zu einfach, geradezu un⸗ 
modern gekleidet. Beſonders geiſtreich, wie 
unſere meiſten jungen Mädchen, konnte ſie ſich 
auch nicht unterhalten. Meiſtens war ſie 
darum in der Geſellſchaft ſchweigſam und 
re ſerviri. | 

Manchmal rechnete ich ihr das ſogar als 
Fehler an; denn ich beſaß ein lebhaftes Intereſſe 
für die moderne Bewegung und beſonders für 
die franzöſiſchen Romane, in denen geiſtſprühende 
und intereſſante Frauen ſo packend geſchildert 
werden, daß ich für dieſe Heldinnen ſchwärmte. 
So kam es, daß ich mir mit heimlichem 
Seufzen geſtand, Gertrud ſei gar nicht mein 
Ideal der Weiblichkeit, das ich auf die Dauer 
lieben könnte. i 

Gerade in dem Moment, da der Schaffner 
die Thüre ſchließen wollte, ſtieg eine in Trauer 
gelleidete Dame in mein Coupee. Das Geſicht 
verhüllt. 
Kaum hatte ich Zeit, fie flüchtig zu betrachten, 
da ertönte das Abfahrtsfignal. Noch ſchnell einen 
Kuß von Gertrud, einen Händedruck von Robert, 
und der Zug keuchte davon. Ich ſetzte mich in 
eine Ecke und begann einen Roman von Zola 
zu leſen. 

So verſtrich etwa eine Viertelſtunde tiefſten 
Schweigens, da vernahm ich plötzlich einen Seufzer. 


hüllten Reiſegefährtin. Sie hatte den Schleier 
gelüftet, und ich erblickte ein Beſicht von folder 
Schönheit, daß ich ganz bezaubert war. Aber 
ihre Augen blickten ſo traurig, daß mir das Herz 
weh that. So jung, jo ſchön, und ſo — un⸗ 
glücklich! 

Sie war von ſchlanker, graziöſer Figur und 
mochte über die erſte Jugend hinaus ſein. Das 
machte ſie jedoch in meinen Augen um ſo inte⸗ 
reſſanter. Meiner Anſicht nach mußten ſo die 


faſt peinlich. 


alledem wußte Gertrud keine Silbe. 


welche wegen i 


Romanpeldinnen ausſehen. Ihr Haar zeigte jene 


| goldgelbe Färbung, die ſich unter dem ſchwarzen 


Krepphut um ſo anziehender ausnahm, als ſie 
im grellſten Gegenſaß zu deſſen Farbe ſtand. 
Graue, unergründlich graue Augen mit langen, 
ſchwarzen Wimpern, weiche wie ein ſeioener 
Schleier über die Lider fielen, belebten ein feines, 
blaſſes, faſt durchſichtiges Geſicht, und ihre 
Stimme, die mich ſchüchtern fragte, ob ich nicht 
freundlichſt das Fenſter ſchließen wolle, verſetzte 
mich in einen wahren Freudenrauſch. 

Armes Kind! Ihre Geſchichte war eine 
ſeht traurige, wie ich bald erfuhr. Vor ſechs 
Monaten hatte fie ganz plötzlich den Gatten ver⸗ 
loren, der ſie mittellos zurückließ. Jetzt befand 
ſie ſich auf dem Wege nach Paris, wo ſie eine 
Stelle als Geſellſchafterin bei Verwandten in 
einem vornehmen Haufe des Faubaurg St. Ger⸗ 
main angenommen hatte. 

Frau Haufen, fo hieß die bezaubernde Wittwe, 
war in Deutſchland geboren. Ihr Vater war 
Franzoſe, ihre Mutter eine Deutſche geweſen. 
So kam es, daß fie, beide Sprachen gleich ge⸗ 
läufig redete. Anfangs war meine ſchöne Wittwe 
ſehr zurückhaltend und ſchweigſam. Doch bald 
waren wir in's Geſpräch gekommen, und nach 
und nach thaute ſie auf. Das lebhafte, ſprühende 
Temperament ihres Vaters ſchien bei ihr zum 
Durchbruch gekommen zu ſein, denn jetzt lernte 
ich ſie von einer Seite kennen, die mich 
und gar berauſchte. Es ſtellte ſich heraus, daß 
wir gemeinſame Bekannte hatten, von denen ſie 
ſehr lange nichts gehört hatte, mit denen ich aber 
erſt kürzlich zuſammen geweſen war, und nun 
führte ſie die Unterhaltung in einer geradezu 
überſchwänglichen Lebhaftigkeit. 

Ihr ganzes Weſen übte auf mich einen fas⸗ 
cinirenden Eindruck aus. Noch nie in meinem 
Leben hatte ich ein ſo wunderbar ſchönes Weib 
geſehen, geſchweige in ihrer unmittelbaren Nähe 
geweilt. Außer deuiſch und franzöſiſch ſprach 
Frau Hauſen noch engliſch, italieniſch, kurz, ſie 
ſchien ganz international zu ſein. Meine Sinne 
waren jo verwirrt und ich fo ganz und gar ber 
rauſcht, daß ich beſchloß, meine Reife abzu⸗ 
ändern und ſie nach Paris zu begleiten. Ich 
hätte es mir nie verziehen, wenn ich dieſe auf⸗ 
faller de Schönheit allein eine ſo weite Strecke 
reiſen ließ. 

Nach langen Bitten geſtattete Stella — ſo 
lautete ihr Vorname — mir endlich, daß ich ſie 
begleiten und in demſelben Hotel abſteigen durfte, 
woſelbſt ſie die fünf Tage, die ſie vor Antritt 
ihrer Stellung noch frei hatte, zubringen wollte. 
Schon auf der Reiſe hatte ſie ſich mit eifrigem 
Intereſſe nach allen Verhältniſſen meiner Familie, 
nach meinem Leben und meinen Gewohnheiten 
erkundigt und dieſes Fragen nach allem Möglichen 
damit motivirt, daß ſie ein ſeltſames Intereſſe 
für mich empfinde und nicht etwa von bloßer 
Neugier geleitet fei, 

Wie ſo ganz anders war doch Stella im 
Vergleich zu Gertrud! 

Der Gedanke an meine Braut war mir 
Ich wußte, daß ich bis über die 
Ohren in Stella verliebt ſei! Ich hätte die 
größten Thorheiten für dieſes Weib begehen kön⸗ 
nen, wohingegen Gertrud — 


Stella wollte genau wiſſen, mit wem ich 
verkehrte, wer meine beſonderen Freunde ſeien u. 
ſ. w. Alle dieſe Fragen ſtellte ſie mit ſo bezau⸗ 
berndem Lächeln, daß ich ihr alles ſagte, was ſie 
nur zu wiſſen begehrte. 

Am vierten Ta;e meines Aufenthalts in 
Paris bikam ich einen fürchterlichen Schreck. 
Stella war, Kopfweh vorſchützend, im Hotel ger 
blieben, während ich auf den Boulevards umher⸗ 
1 Plötzlich wurde meine Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Inſaſſen einer eleganten, von zwei 
feurigen Vollblutpferden gezogenen Equipage 
gelenkt. 

Die in den Kiffen zurückgelehnte, auffällig 
und koſtbar gekleidete Dame, ſehr hübſch, aber 
von h'rausforderndem Weſen, war eine der bes 
kannteſten e ee e ron Paris, 

rer Ertravaganzen ſehr berüchtigt 
war. Und der Mann neben ihr mit den welken 
Zügen, dem graumelirten Haar und den trauri⸗ 
gen Augen — war denn bei Sinnen — 
irrte ich mich auch nicht? Täuſchten mich meine 
Augen, oder war das wirklich der erſte Buch⸗ 
halter, der Vertraute des Hauſes Schanz und 
Co., mein Freund und zukünftiger Schwager Ro⸗ 
bert Lenz? 

Dieſe Zweifel ſollten bald gelöft werden, 
als ſein Blick auf mich fiel. Er ſtarrte mich 
entſetzt an, wurde roth, 
blickte nit unſäglich elendem Ausdruck weg. 

Ich nahm eine Droſchke und folgte der 
Equipage. Dieſe hielt vor einem der theuerſten 
Hotels. Auch ich ließ halten und legte meine 
Hand auf Roberts Arm, als dieſer aus ſtieg. 

„Robert“, ſagte ich leiſe, aber beſtimmt, „ich 
muß Dich ſofort ſprechen.“ 

Einen Moment ſtarrte 
wenn er geiſtesgeſtört ſei. 

„Das Spiel iſt alſo aus“, murmelte er 
dumpf und führte mich ſchweigend in ſein 
Zimmer. 


er mich an, wie 


zählen willft“, ſagte er, „und frage nicht lange, 
was mich zu der That bewog. Es kam über 


mich vor einem Jahr... Der Gedanke, daß 
die Perlen dort lagen, keinem Menſchen etwas 
nützend .. . Wie leicht es für mich ſei, einen 


Theil derſelben an mich zu bringen ... Auf 
mich würde nicht der mindeſte Verdacht fallen, 
deſſen war ich ſicher ... Ich habe all' dieſe 


langen Jahre ein Hundeleben geführt, Arbeit und 


. Dienſt, Dienſt und Arbeit: das war mein Loos. 


ganz 


„Verſprich mir, daß Du Gertrud nichts er⸗ 


Lodzer 1 ageblatt 


dann todtenblaß und 


— 


Dazu eine Verantwortlichkeit bei geringem Lohn, 


wie ſie ſobald nicht wieder einem Menſchen auf⸗ 


gebalſt iſt. Tagtäglich gingen die unglaublichſten 
Summen durch meine Hände .. Die Ber 
ſuchung war zu groß... Sie war ſtärker als 
ich . . Ich bin krank — herzkrank — ein To⸗ 
descandidat. Das weiß ich, und deshalb fühlte 
ich das mächtige Verlangen, einmal — nur ein 
einziges Mal, und wenn es Mur einige Tage 
wären — das Leben zu genießen, jenen Taumel 
kennen zu lernen, von welchem man ſo viel 
erzählt.“ 

Stöhnend hielt er inne. Dann fuhr er 

fort: : 
„Nur noch wenige Wochen waren mir vom 
Arzt gegeben. Mich ergriff eine fieberhafte Sehn⸗ 
ſucht nach den Freuden, die mir bisber berſagt 
geblieben find. Es iſt ein Unglück, Alfred! 
Geld, Luxus, luſtige Geſellſchaft — ich habe es 
genoſſen vier Tage lang! Aber jetzt habe ich 
genug davon — übergenug! Komm — id will 
Dir die Perlen geben. Es fehlen nur drei. 
Auch mein Bekenntniß ſollſt Du ſchwarz auf 
weiß befigen. Ich habe es längſt niedergeſchrie⸗ 
ben, weil ich fürchtete, daß ein Herzſchlag mich 
plötzlich überfallen könne. 
an Schanz u. Co. adreffirt. 
Dinge, gehe in Dein Hotel zurück und komm 
heute Abend um ſieben Uhr wieder hierher. Du 
brauchſt nicht zu befürchten, daß ich mich aus 
dem Staube machen werde. Leb wohl, 
verzeih mir und — halte Dein Verſprechen, 
Gertrud nichts zu verrathen.“ 

Ich ging. 

Daß ich Robert nicht lebend wiederſehen 
würde, war meine feſte Ueberzeugung. Ich war 
erſchüttert von dem, was ich in der letzten Stunde 
gehört und geſehen. Das werthvolle Packetchen 
in der Hand, ging ich in mein Hotel zurüd, 
eilte die Treppe hinauf, öffnete mein Zimmer 
und — prallte beſtürzt zurück. Auf dem Fuß⸗ 
boden kniete Stella und wühlte emſig in meinem 
Koffer, den ich wohlverſchloſſen zurückgelaſſen; 
der Inhalt deſſelben lag zum großen Theil 
ringsum verſtreut auf dem Boden. 

Als ſie mich gewahrte, ſtieß ſie einen 


Nun nimm dieſe 


Schreckensſchrei aus und floh aus dem Zimmer. flüſterte: „Paul!“ 


Dabei entfiel ihr ein Blatt Papier. Ich hob es 
auf und entdeckte, daß daſſelbe im Depeſchenſtil 
gehalten und an eins der berühmteſten Detective⸗ 
Inſtitute in Hamburg adreffirt war, woſelbſt, 
wie ich wußte, auch weibliche Beamte angeſtellt 
waren. Auf dem Papier’ theilte meine ſchöne, 
fascinirende Wittwe ihren Chefs mit, daß fie 
„das Object“ nach Paris geführt habe und die 
Perlen baldigſt zu erlangen hoffe. 

Leiſe ſchritt ich über den Corridor nach 
ihrer Thür und lauſchle. Sie ging auf und ab. 
Behutſam drehte ih den Schlüſſel im Schloß 
herum und zog ihn ab. Wenn ſie entdeckte, daß 
ſie eingeſchloſſen war und Lärm ſchlug, mußte 
erſt ein Schloſſer geholt werden, um die Thür 
zu öffnen. Bis dahin konnte ich ſchon über alle 
Berge ſein. 

Dann packte ich ſchnell meine Sachen, be⸗ 
zahlte meine Rechnung und verließ das Hotel. 
Nun fuhr ich nach demjenigen, in welchem Ro⸗ 
bert wohnte. Ich fand den Beſfitzer deſſelben in 
größter Aufregung, denn man hatte meinen Freund 
todt aufgefunden — er hatte zu viel Morphium 
genommen. N 

Eine halbe Stunde ſpäter ſaß ich im Blitz⸗ 
zug nach Hamburg, um viele Erfahrungen reicher 
und — klüger. 4 

Die Beſitzer der Bank erhielten die Perlen 
ſo fort bei meiner Ankunft zurück. Ich nehme 
deute noch Roberts Stellung ein. Seit jenem 
Abenteuer aber habe ich einen heftigen Wider⸗ 
willen gegen weibliche Weſen, die auffallend ſchön 
find und einen fascinirenden Eindruck ausüben. 
Seit einem Jahr bin ich mit meiner lieben, 
ſanften Gertrud verheirathet und der glücklichſte 
Mann von der Welt. Sie hat nie erfahren, 
welches Drama ſich in jenen Ferientagen zuge⸗ 
tragen hat. Denn auch meine Chefs haben über 
dieſe Angelegenheit nie ein Wort verlauten laſſen. 
Sie danken mir, daß ich es war, der ihnen die 
Perlen wieder zurückgebracht, und ſchon aus Rück⸗ 
ſicht auf meine kleine, liebe Frau haben ſie mir 
ſtetes Stillſchweigen gelobt. 


Der Leberfleck. 
5 Von 
Ireue Clingban. 


„In den letzten Jahren“, ſagte mein alter 
Freund und Studiengenoſſe Paul Fancourt, den 
ich nach vieljähriger Trennung vor drei Jahren 
in feinem Landhauſe am Hudfon bei New⸗Vork 
aufgeſucht hatte, am Abend vor meiner Abreiſe, 
„bat mich die Erinnerung an einen dunklen 


Punkt in meinem Leben — ein noch ungeſchrie⸗ 


benes Kapitel — ſo tief niedergedrückt, daß ich 
das Bedürfniß fühle, Dich, mein lieber Junge, 
zum Mitwiſſer und Vertrauten zu machen.“ 

Ich verſicherte ihn meiner herzlichen Theil ⸗ 
nahme, und nun erzählte er mir die folgende 
Geſchichte: 

Vor zwölf Jahren, als ich ſelbſt erſt drei⸗ 
undzwanzig zählte, traf ich mit einem bildhüb⸗ 
ſchen Mädchen, einer Kunſtjüngerin, zuſammen. 
Es iſt gerade kein Kompliment für unſer beider 
geſunden Menſchenverſtand, allein ich muß zuge⸗ 
ben, daß wir uns binnen ſechs Wochen liebten, 
heiratheten, zankten und wieder trennten. Unver⸗ 
träglichkeit der Temperamente trug die Schuld. 
Wir waren ſehr unglücklich — wenigſtens ich 
war es. Ehe der Honigmond zu Ende ging, 
ließ ich meine Frau mit mehreren Dienftboten 


Alfred, 


Es iſt verflegelt und 


1 


) 


1 
| 


1 


und einer anſehnlichen Bilanz bei meinem 
Bankier zurück und trat eine Reiſe um die 
rde an. N 

Fünf Jahre war ich unterwegs. Während 
dieſer ganzen Zeit fand zwiſchen mir und meiner 
Frau keinerlei Verkehr ſtatt, aber ich hörte durch 
meine Freunde und Bekannten oft von ihr. Ihre 
Führung war muſterhaft. Sie blieb da, wo ich 
fie verlaſſen hatte, gab aber jede Geſellſchaft auf. 
Sie verbollfommnete ſich in ihrer Kunſt, machte 


große Fortſchritte, und ich hörte, daß ihre 
Bilder und Zeichnungen zu enormen Preiſen 
abgingen. 2 


Aber alle diefe Nachrichten intereffirten mich 
kaum mehr, denn ehe ich noch ein Jahr von ihr 
fern war, ſchien ihr Bild faſt aus mein em Ge⸗ 
dächtniß verſchwunden zu ſein. 

Als ich jedoch nach New⸗Vork zurückkehrte, 
erfuhr ich zu meinem Erſtaunen, daß ſie nicht 
einen Pfennig von dem zu ihrer Verfügung 
geſtellten Gelde bezogen habe. Da fie ſich ent⸗ 
ſchieden weigerte, mit dem Rechtsanwalt, welchen 
ich zu ihr ſchickte, zu ſprechen, und ich ihr eine 
Leibrent ausſetzen wollte, ſo ſah ich mich wider 
Willen genöthigt, um eine perſönliche Zuſammen⸗ 
kunft mit ihr zu bitten. Ich fragte daher tele» 
graphiſch an, od ſie mich am Nachmittag um 
fünf Uhr in einer dringenden geſchäftlichen 
Angelegenheit empfangen wolle, und erhielt 
innerhalb einer Stunde die Antwort: „Komme. 
Leila.“ N 5 
Bei einbrechender Nacht hier angelangt, eilte 
ich dieſem Hauſe zu, das ich zu meiner Ueber⸗ 
raſchung hell erleuchtet fand. „Wo iſt Frau 
Fancourt?“ fragte ich das mir fremde Dienſt⸗ 
mädchen, welches die Hausthür öffnete. 

Im Salon, mein Herr,“ anhoortete dieſes 
und zog ſich dann diskret zurück. Ich trat ein 
und befand mich einem mächtigen Feuer gegen⸗ 
über, welches im Kamin angefacht war und 
deſſen Lodern das einzige Licht im Zimmer ver⸗ 
breitete. Und da, inmitten des Zimmers, ſtand 
fie, in ein reizendes, mattgelbes Gewand ge⸗ 
kleidet, und wie ich auf ſie zuſchritt, ſtreckte 
fie mir beide Hände entgegen. Im nächſten 
Moment hatte ich ſie beide umfaßt, und ſie 


Einige Sekunden lang blickten wir ein⸗ 
ander ſchweigend an; dann bog ich mich, von 
jener unwiderſtehlichen Macht getrieben, welche 
die Nadel zum Magnet zieht, zu iht nieder und 
küßte ſie. aut 

Ich vermag es nicht, von den Gefühlen, 
welche mich bewegten, Rechenſchaft zu geben. Ich 
weiß nur dies eine: daß alle Bitterkeit, alle Ab⸗ 
neigung von dem Augenblick an, wo ihre Lippen 
die meinigen berührten, zur zärtlichſten Liebe, zur 
leiden ſchaftlichen Bewunderung umgewandelt wa⸗ 
ren. Betäubt, ſtaunend, konnte ich keine Worte 
finden, während Leila mich munter plaudernd 
zu dem großen Armſtuhl neben dem Kamin 
führte und ſich auf dem Divan an der anderen 
Seite deſſelben niederließ. | . 

„Es iſt ein ſo garſtiger Tag, daß ich dieſes 
große Feuer machen ließ, damit Dein Daheim 
Dir nach jo langer Abweſenheit recht traulich er⸗ 
ſcheinen ſollte“, ſagte fie und ſetzte, mich mit 
einem gewinnenden Lächeln aublickend, hinzu: 
„O wie lieb iſt es von Dir, daß Du gekommen 
biſt, mich zu beſuchen.“ ig! 

Ich betrachtete ſie, noch immer ſtaunend. 
Jetzt ſah ich, daß ſie ſich ſehr verändert hatte. 
Sie war vielleicht nicht mehr ganz ſo hübſch, wie 
in ihrer früheſten Jugend, fie war hagerer ge⸗ 
worden, aber ihr Geficht erſchien dadurch äthe⸗ 
riſcher, ſtrahlender. Wahrlich, ſie mußte viel 
gelitten haben, dieſes wilde, heißblütige Weib, 
denn alle Härte und Selbſtſucht ſchien von ihrem 
Antlitz hinweggelöſcht. Anfänglich kam es mir 
vor, als ſeien ihre Augen dunkler denn zuvor, 
doch bald fagte ich mir, daß dies nur jo ſcheine, 
weil die Pupillen erweitert ſeien. Ich ſchloß 
hieraus, daß auch fie ſich in großer nervöſer 
Aufregung befinde, wiewohl ihr Benehmen dies 
nicht merken ließ, denn ſie plauderte ſchnell 
und faſt unaufhörlich, was ihr gerade in den 
Sinn kam: . s 

„Ich meine, es müßte Dir bier! entſeßzlich 
öde vorkommen. Du biſt überall geweſen und 
haft fo vieles geſehen, und jetzt iſt auf einmal 
alles zum Stillſtand gekommen, und Du fühlſt 
Dich ein wenig ſchwindelig durch den ae 
Mangel an Bewegung. Es geht mit‘ ja ganz 
ähnlich. Ich habe freilich nur zwiſchen hier und 
den New⸗Dorker Kunſt⸗Akademien rotitt und im 
Uebrigen recht ſtill gelebt. Aber ich ſchwatze da in 
einem fort, und Du biſt jedenfalls müde und — 
komm zum Eſſen!“ f 

Im Speiſezimmer wartete meiner eine neue 
Ueberraſchung. Ein wahres Minfatur⸗Bankett 
wat, offenbar mir zu Ehren, denn ich wor der 
einzige Gaſt, veranſtaltet worden. Das Gemach 
war mit Palmen und Guitlanden geſchmückt und 
der Tiſch reizend mit Roſen und Farrenkräutern 
verziert. 

Wir verweilten lange beim Eſſen und plau⸗ 
derten über alles, nur nicht über dasjenige Thema, 
welches zur Sprache zu bringen ich hergekommen 
war. Und als wir uns wieder in den Salon zu⸗ 
rüdtbegaben, flüſtette ich gleich einem Liebhaber : 
Leila, ich kam, um Dich zu ſchelten, und nun 
bleibe ich, um Dich zu bitten: Kannſt Du das 
Vergangene vergeſſen?“ 5 

Sie legte mir ſchnell die Hand fe den 
Mund. „Das Vergangene muß ein verfiegeltes 
Buch bleiben,“ ſprach fie gebieteriſch. 

Und das blieb es auch. 

Während der nun folgenden Stunde, welche 
wir am Kaminfeuer verweilten, kam ich unbe⸗ 
bachterwelſe wiederholt auf das verbotene Thema 


zurück. 
Geſte und das 
Kein Wort! Von dieſer Stunde an beginnen 
wir ein neues Leben!“ mich zum Schweigen. Und 
als ſie ſchließlich in die vollfändige Verſöhnung 


Doch jedesmal brachte 
eindringliche: 


eine warnende 
„Vergiß nicht: 


willigte, geſchah dies nur unter zwei Bedingun⸗ 
gen: Erſtens, daß ich niemals die Vergangenheit 
erwähnen wollte und zweitens, daß unſere Zur 
kunft durch eine nochmalige Trauungs⸗Ceremonie 
eingeweiht werden möchte. 

Der erſteren Bedingung fügte ich mich be⸗ 
reitwillig und that das mir abverlangte feierliche 
Gelübde, aber die zweite erſchien mir lächerlich. 
Als ſie ſedoch allen Ernſtes erklärte, daß fie ſich 
jonft nicht mit mir ausſöhnen könne, da gab ich 
ihrer Laune nach, und wir fuhren alsbald nach 
dem Haufe eines und wohlbekannten alten Pfar⸗ 
rers in der Nachbarſchaft, welcher ſich, nach dem 
er uns angehört hatte, bereit erklärte, die Cere⸗ 
monie ſofort vorzunehmen, und fröhlichen Sinnes, 
n lachend, wiederholten wir die vor mehr als 

nf Jahren geſprochenen Worte. 

Dann folgten fünf Monate des ungetrüb⸗ 
teſten Glückes. Die Schönheit meiner Frau, ihr 
gänzlich zum beſſeren verändertes Naturell, ihre 
Herzensbildung ſchlugen mich mehr und mehr in 
Bande. Ich lebte nur ihrer Liebe, und dennoch 
verlor ich dieſe für immer durch einen ſo unend⸗ 
lich geringfügigen Gegenſtand, daß es mich zum 
Wahnſinn treiben kann, wenn ich daran denke. 
Dieſer Gegenſtand war nichts anderes als ein 
kleiner Leberfleck am Halſe meiner Frau, dicht 
unter dem linken Ohre. 

Als ich nämlich eines Tages ungewöhnlich 
früß aus der Stadt zurückgekehrt war, ging ich 
in Leilas Zimmer und fand fie auf ihrem Ruhe⸗ 
bett feſt eingeſchlummert. Da kam mir, zum 
erſtenmal ſeit unſeren einſtigen kurzen Flitter⸗ 
wochen, der Gedanke, den eben erwähnten Leber ⸗ 
fleck zu küſſen. 

Vorſichtig beugte ich mich über fi. Ach 
nein, die andere Seite! Und doch, was konnte 
das ſein 7 Der kleine Schönheitsflec war 5105 
mehr da, und ebenſowenig die geringſte Spur, 
daß er ſemals dageweſen ſei! 

Lange Zeit ſann ich über dieſes Räthſel 
nach; doch je mehr ich dies that, deſto weniger 
vermochte ich es zu erklären. Am Abend ſagte 
ich zu ihr: „Herzensſchatz, wo iſt der kleine 
braune Fleck, den Du dicht unter dem linken 
Ohre hatteſt !“ 

Sſtie blickte mich einen Augenblick ſtarr an. 

Dann entgegnete ſie ſanft, aber mit einer ge⸗ 
wiſſen Energie: „Haft Du Dein Gelübde ver⸗ 
geſſen 7“ 
g Troßdem mich das Ganze recht ſonderbar 
berührte, bat ich fie. lachend um Entſchuldigung 
und verſprach, den Fehler niemals wieder ber 
gehen zu wollen. Aber von jener Stunde an empfand 
ich eine ſeltſame Unruhe; mir war zu Muthe, 
als drohe irgend ein bevorſtehendes Unheil. 


Um dieſelbe Zeit fiel es mit auf, daß ſich 
im ganzen Hauſe kein einziges Porträt von 
Leila befand. Als ich damals auf Reiſen ging, 
gab es deren in Menge, denn meine Frau war 
von jeher auf ihre Schönheit ſtolz geweſen. 
Selbſt jenes Oelbild, welches unmittelbar nach 
unſerer erſtmaligen Trauung als Seitenſtück zu 

dem meinigen gemalt worden war, fehlte, troß« 
dem das meinige an ſeiner altgewohnten Stelle 
hing. Schon wollte ich fragen, wie dies zuſam⸗ 
menhänge, als ich mich beſann, daß auch dies 
der Vergangenheit angehöre, welche ich niemals 
zu erwähnen verſprochen hatte, und ich ſchwietz. 
ö Mein Gemüſh war fetzt jo unruhig gewor⸗ 
den, daß ich einer beſtändigen Beſchäftigung be⸗ 
durfte. Aus dieſem Grunde wendete ich mich 
wieder meinem alten Dir bekannten Stecken⸗ 
7 975 der Schiffsbaukunſt, zu, welche ich ſeit 
onaten vernachläſſigt hatte. 1 meiner Welt⸗ 
reife hatte ich in meinem Arbeitszimmer einen 
Kaſten aus Sandelholz ſtehen gehabt, der meh⸗ 
rere unvollendete Pläne enthielt, und ich beſchloß, 
an denſelben weiter zu arbeiten, Aber ich fand 
den Kaſten nicht dort, und da keiner von den 
Dienſtboten wußte, wo er hingekommen war, 
. ich in die Dachkammer, um danach zu 
uchen 
. Nach mehrſtündigen vergeblichen Bemühun⸗ 
gen wollte ich mich eben wieder entfernen, als 
mein Blick auf ein großes Bild fiel, welches mit 
der Rückſeite nach oben in der dunkelſten Ecke 
unter allerlei alten Papieren lag. Ich erkannte 
den Rahmen, und als ich es umdrehte, ſah ich, 
daß es jenes Portrait meiner Frau war, welches 
ich kurz nach unſerer Verheirathung malen ließ. 

Ich zog es aus ſeinem Verſteck heraus, trug 
et an das niedrige kleine Fenſter, ſtellte es dort 
auf, wiſchte Staub und Spinngewebe ab und 
trat zurück, um es zu betrachten. Die Wirkung, 
welche der Anblick auf mich übte, vermag ich 
nicht zu ſchildern: denn das Antlitz auf der 
Leinwand war nicht dasjenige der Frau, die ich 
als meine Gattin liebte und verehrte! 

Wie lange ich da geſtanden haben mag, weiß 
ich nicht. Nachdem die erſte Beſtürzung vorüber 
war, begann ich es mit ſeinem lebenden Doppel» 

gänger zu vergleichen. Daß zwiſchen beiden eine 
merkwürdige Aehnlichkeit vorhanden war, brauche 
ich nicht zu ſagen. Und doch gab es im Einzel⸗ 
nen ſo viele Verſchiedenheiten, daß ich kaum be⸗ 
e konnte, wie ich mich fo leicht hatte täu⸗ 
chen laſſen. &s exiſtirte allerdings, was man eine 
Enllenthsligel nennen konnte, wie man fie 
oft zwiſchen zwei Schweſtern findet, die, wenn 
man fie beieinander ſieht, keine ſehr auffallende 
Aehnlichkeit zu haben ſcheinen, aber einzeln ge⸗ 
ſehen, mit einander verwechſelt werden können. 
Auf dem Bilde waren zum Beiſpiel die Ohren 
größer, der Mund kleiner, das Kinn weniger ent⸗ 


ſchieden, die Stirn um ein 
und die Augenbrauen dichter. 

Indem ich noch über das furchtbare Geheim⸗ 
niß nachgrübelnd, daſtand, vernahm ich leichte 
Schritte. Meine Frau war von ihrem Nach⸗ 
mittagsausgange zurückgekehrt. Ich ging die Trep⸗ 
pen hinab und kam gerade im Hausflur an, als 
fie eintrat. Ihr mußte irgend etwas in meinem 
Geſichtsausdrucke aufgefallen ſein, denn ſie blieb 
bei meinem Anblick ſtehen und wartete, bis ich 
zu ihr trat. Ich küßte fie, ergriff ihre Hand⸗ 
gelenke, ſah ihr feſt ins Geficht und ſagte: 

„Schatz, wo iſt Leila“ 

Von ihren Waagen wich 
ſchlug die Augen nieder. Dann machte fie ſich 
plötzlich von mir los, ging wankenden Schrittes 
auf die Treppe zu und blieb dort, die Hand auf 
das Geländer geſtützt, nur eben lange genug 
ſtehen, um ſagen zu können: „Du haſt Dein 
Gelübde gebrochen. Laß mich olein — bis mor 
gen. Dann ſollſt Du Alles wiſſen.“ 

Einige Sekunden ſpäter hörte ich, wie 
Re Thür ſchloß und den Schlüffel ume« 
drehte 

Die ganze Nacht hindurch wandelte ich ruhe⸗ 
los in meinem Zimmer auf und nieder, vergeblich 
bemüht, Ordnung in das Chaos meiner Seele 
zu bringen. Furcht, Liebe, Vertrauen und Arg⸗ 
wohn — alles kämpfte da mit einander, aber 
ſchließlich ſiegte doch der Glaube an das Weib 
meiner Liebe. Am frühen Morgen klopfte ich an 
ihre Thür. Keine Antwort. Ich drückte auf die 
Klinke und die Thür ging auf. Ich trat ein — 
das Zimmer war leer, und auf dem Tiſche lag 
ein Brief, der Alles ſagte, was ich zu wiſſen 
begehrte. 

Der erſte Theil iſt mir heilig, er gehört nur 
allein. Ich will an derjenigen Stelle 
wo ihre Selbſtbiograpie 


geringes ſchmäler 


alle Farbe; fie 


mir 
anfangen, kurze 

„Mein Name“, ſo ſchrieb ſie, „iſt Oliva 
Barker. Ich wurde in England als das einzige 
Kind eines penſionirten Marineofftziers geboren 
und lebte bis zu meinem achtzehnten Jahre ſorgen⸗ 
los in einem Landhauſe von Devonſhire, da ver⸗ 
lor mein Vater ſein Vermögen, ſtarb dann ganz 
plötzlich und ließ mich als arme Waiſe zurück. 
Zum Glück hatte ich mich ſeit Jahren der Male⸗ 
nach Amerika 
mein Brot 


rei gewidmet und beſchloß nun, 
auszuwandern, 
werben. 

In New Vork miethete ich ein Atelier in det 
Abſicht, Stunden im Zeichnen und Malen zu er⸗ 
theilen, allein die Schüler blieben aus, meine 
Bilder ſagten dem großen Publikum nicht zu, 
meine geringe Baarſchaft ging zu Ende, Nahrungs- 
ſorgen und Ueberanſtrengung führten zu Krankheit, 
und bald ſtand ich tief verſchuldet, ohne einen 
einzigen Freund in der Welt da. In der Noth 
nahm ich die erſte Stellung an, welche ſich fand 

— ich wurde Geſellſchafterin der Frau Fancourt. 

„Dieſe Frau, deren jähzorniges Tempera⸗ 
ment und unerträglich launenhaftes Weſen ihren 
Gatten wenige Wochen nach der Hochzeit in ferne 
Länder getrieben hatte, war der Schrecken des 
ganzen Hauſes. Ich glaube, ſie empfand von 
Anfang an eine Abneigung gegen mich, weil wir 
eine merkwürdige Aehnlichkeit mit einander hatten, 
und andererſeits, weil ſie ſah, daß ich ihr an 
Bildung und Erziehung gleichſtand. Genug, ſie 
demüthigte und drückte mich, wo ſie nur konnte 
und fand eine keufliſche Freude daran, mir meine 
Pflichten möglichſt zu erſchweren. Meine trau⸗ 
rige Lage zwang mich, die ſchier unerträglich ge⸗ 
wordene Stellung zu behalten und alle Chikanen 
zu ertragen. Aber obgleich ich äußerlich meine 
Faſſung bewahrte, ſo loderte doch in meinem 
Innern das Feuer gekränkten Stolzes. 

Eines Abends zog ich mich, durch Frau 
Fancourts Laune mehr als jemals zuvor in Wuth 
gebracht, in mein Schlafgemach zurück. Es war 
einer ihrer ſchlimmſten Tage geweſen, welcher mit 
der plötzlichen Entlaſſung des Bedienten und den 
abſcheulichſten Beſchimpfungen der übrigen Dienſt⸗ 
boten geendet hatte. Ich hatte mich zu Bett begeben 
und war wohl kaum eingeſchlafen, als die oberhalb 
meines Bettes angebrachte Klingel heftig gezogen 
wurde. Ich ſprang auf, warf einen Schlafrock 
über und eilte hinüber. Frau Fancourt ſaß leſend 
in einem Armſtuhl. Die auf dem Kamingeſims 
ſtehende Uhr zeigte auf halb zwölf. Ohne mich 
eines Blickes zu würdigen, zeigte ſie auf einen 
keine drei Schritt von ihr entfernten Tiſch und 
ſagte herriſch: „Reichen Sie mir jenes Feder⸗ 
mefjer!* 

Ich will nicht!“ rief ich empört. 

Da ſtand ſie auf, kam auf mich zu und 
ſchlug mich mit dem Buche, welches ſie in der Hand 
hielt, ins Geſicht. Mit dieſem Schlage war es um 
meine Selbſtbeberrſchung geſchehen. Ich fprang. 
auf ſie ein, packte ſie an den Schultern, bis mir 
die Kraft ausging, und ſchleuderte ſie dann 
zurück. 

Sie ſtürzte ſchwer zu Boden und ſchlug mit 
der Schläfe auf eine ſcharfe Ecke des Kamin⸗ 
gatters, wo ſie regungslos liegen blieb. Ich eilte 
zu ihr und ſprach ſie an, keine Antwort. Ich 
wendete ihr Geſicht dem Feuerſchein zu und ſah 
zu meinem Entſetzen, daß ſie todt war. 

Was ſollte nun aus mir werden 7 Wie ſollte 
ich ohne Freunde, ohne Geld, meine Unſchuld be⸗ 
weiſen 7 Wenn nicht das Schafott, ſo ſah ich doch 
das Zuchthaus vor mir! 

„Inſtinktmäßig nach irgend einem anſtändi⸗ 
geren Gewande umherblickend, ergriff ich ein mit 
Seide gefüttertes Morgenkleid der Frau Fan⸗ 
court, zog es an und klingelte. In der Abſicht, 
ihr den Schreck zu erſparen, ging ich der her⸗ 
beikommenden Dienerin bis an das Vorzimmer 
entgegen. 


um bier zu er 


Lodzer Tageblatt. 


„Was Imtler Ds fleht zu ihrem Befehl, Frau zu ihrem Befehl, Frau Fancourt!“ 


fragte dieſe höchſt reſpektvoll. Sie hielt mich offen⸗ 
bar für ihre Gebieterin. 

„In dieſem Augenblick blitzte durch mein 
halb wahnfinniges Hirn der Gedanke, daß ich 
vieleicht Frau Fancourt vorſtellen könnte. Der 
Tod der armen Engländerin war von geringer 
Bedeutung, während derjenige ihrer Herrin viel 
mehr Aufſehen erregen mußte. Ich ſagte alfo 
dem Mädchen, es möge in einer Viertelſtunde zu 
mir kommen. Dann zog ich mit dem Muthe der 
Verzweiflung der Todten mein Kleid an, ſchwärzte 
meine Brauen, um fie den übrigen ähnlicher zu 
machen, und ließ, wie ſie es zu thun pflegte, 
mein Haar loſe, faſt wild über Stirn und Ge⸗ 
ſicht fallen. 

„Inzwiſchen war ich zu dem Entſchluſſe ge⸗ 


langt, mich gegen das Erkanntwerden ſeitens der 


drei zurückgebliebenen Dienſtboten dadurch zu 
ſchüßen, daß ich dieſe ſofort entließ, was um jo 
unauffälliger war, als es ganz der Stimmung 
entſprach, in welcher Frau Fancourt ſich an 
jenem Tage befand. Hatte fie doch von je⸗ 
ber bei ähnlichen Gelegenheiten die Diener⸗ 
ſchaft ohne Weiteres davongefagt, ſodaß deren 
häufiges Wechſeln nicht im mindeſten mehr beach⸗ 
tet wurde. 

„Der Plan gelang vollftändig. Die Dienft- 
boten verließen alsbald freudigen Herzens das 
Haus, und das um ſo williger, als ich jedem ei⸗ 
nen Monatsgehalt im Voraus bezahlte. Frau 
Fancourts einzige Schweſter und nähere Ver⸗ 
wandte bereiſte zur Zeit Europa, und ihr Gatte 
befand fich irgendwo bei den Antipoden. Selbſt⸗ 
verſtändlich fand eine Todtenſchau ſtatt, doch 
lautete deren Wahrſpruch auf unglücklichen Fall. 
Die ganze Angelegenheit verlief ſehr Mil; 
nur wenige Perſonen erfuhren überhaupt, 
daß Frau Fancourt eine Geſellſchafterin ger 
habt hatte, und daß letztere geſtorben war, 
und dieſe fanden es ſehr gütig von der Dame, 
daß ſie den Sarg in ihrer Familiengruft bei⸗ 
ſetzen ließ. 

Dann erkrankte ich wochenlang an Gehirns 
entzündung, und als ich genas, war ich nur noch 
der Schatten meines früheren Ichs, und Ber 
kannte der Todten, welche mich beſuchen kamen, 
erklärten, daß ſie mich kaum wiedererkennen 
könnten. 

„Von da an widmete ich mich wieder ganz 
meiner Kunſt, eie mir jetzt durch eine ſeltſame 
Laune des Glücks reichen Gewinn brachte. Ich 
bezahlte nicht nur die Schulden meiner verſtorbe⸗ 
nen engliſchen Geſellſchafterin, ſondern erwarb 
auch meinen eſgenen Unterhalt, ohne diejenigen 
Fonds anzugreifen, welche Frau Fancourt von 
ihrem Gatten zur Dispofition geſtellt worden 
waren. Ich würde mich glücklich gefühlt haben, 
hätte ich nicht, wenn auch unabſichtlich, den Tod 
einer anderen verſchuldet gehabt. Daß ich ihren 
Namen und ihren Platz mir widerrechtlich zueig⸗ 
nete, war die Folge einer momentanen Feigheit. 
Ich habe nur eins, was ihr gehörte, begehrt — 
das war ihr Gatte, und auch dieſen erſt ſeit jenem 
unvergeßlichen Abend, wo er in mein einſames 
Leben trat. 


„Mir hatte vor Deinem Kommen gebangt 
aus Furcht, daß Du vor allen Andern den Be⸗ 
trug entdecken mußteſt. Und als Deine Depeſche 
eintraf, und ich, vom Impulſe des Augenblickes 
getrieben, jenes verhängnißvolle „Komm“ abſendete, 
da hatte dieſes mich kaum verlaſſen, als ich es 
ſchon bereute. Denn nun erſt wurde mir ganz 
klar, daß es unmöglich ſein würde, alles zu er⸗ 
klären und alles zu verheimlichen. Doch von 
jenem Moment an, als Du vor mir ſtandeſt, be⸗ 
herrſchte mich ein anderes Gefühl, als die Angſt 
— ich liebte Dich. Die Liebe war es, nicht 
die Furcht, welche mich an die Lüge feffelte, und 
es war meine Achtung vor Dir und vor mir 
jelber, die mich auf der Trauungsceremonie bes 
ſtehen ließ. 

„Bon jeher ſtand es bei mir feſt, daß ich 
Dich verlaſſen müſſe, ſobald Du die Täuſchung 
entdeckteſt, nicht, weil ich mich eines Verbrechens 
ſchuldig fühlte, ſondern weil Du durch falſche 
Vorſpiegelungen mein eigen geworden warſt. 
Ich vermag nicht zu bleiben, nachdem ich 
14 ein Jota von Deiner Achtung verloren 
abe.“ 

Hier ſchloß mein Freund feine Erzählung. 
Nach einer langen Pauſe fügte er hinzu: „Heute 
daß ich ſie zum erſten 


find es fleben Jahre, 
Male ſah.“ 

„Du haſt doch Schritte gethan, um ſie auf⸗ 
zuſuchen “ bemerkte ich. 

„Ich habe alles gethan, was in meiner 
Macht ſtand, aber es war umſonſt. Und den⸗ 
noch ſagt mir eine Ahnung, daß fie zurückkom⸗ 
men wird, und zwar in dieſes Haus. So warte 
ich denn hier auf fie, warte — was giebts, John!“ 
fragte er den eben eintretenden Diener. 

„Eine Dame wünſcht Sie zu ſprechen, 
Herr.“ 

„Wer iſt es!“ 

„Das weiß ich nicht, Herr Fancourt. 
wollte ihren Namen nicht nennen.“ 

Fancourt erhob ſich und ſchritt zur Thür. 
Doch ehe er ſie erreichte, glitt die Beſucherin an 
dem Diener vorbei und blieb, eine hohe, ver⸗ 
ſchleierte und ganz in Schwarz gekleidete Geſtalt, 
fi nervös an die Portiere klammernd, am Eins 
gange ſtehen. Dann warf He den Schleier zu 
rück. Ich erblickte ein wunderbares Antlitz mit 
an den Schläfen grau geſprenkelten Haaren und 
dunklen, herrlichen Augen, die auf Paul gerichtet 
waren. 

Ich — ich konnte nicht — länger fernblei⸗ 
üfterte fie leiſe. 
it einem unartlkulirten Schrei ſtürzte 


Sie 


ben,“ 
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Fancourt auf ſie zu, und hauchte, ihr die Arme 
entgegenſtreckend: 

„Mein Weib, mein —“ 

Aber was weiter geſchah, kann ich nicht be⸗ 
richten, denn im nächſten Augenblick hatte ich 
mich in das Bibliothekzimmer zurückgezogen, wo 
ich wohl eine halbe Stunde lang fleißig in einem 
Buche leſend ſaß, das ich allerdings verkehrt in 
der Hand hielt. 

Alles was ich melden kann, iſt dies: Das 
ſoeben Erzählte trug ſich vor drei Jahren zu und 
bis zur Stunde hat ſich Paul Fanedurts drittes 
eheliches Experiment als ein glänzender Erfolg 
bewährt, 


Kleine Chronik. 


— Henri Stanlıy' Befinden iſt noch immer 
nicht unbedenklich, doch iſt Hoffnung vorhanden, 
daß die gute Natur des jet ſechgundfüyfzig 
jährigen Forſchers die Krankheit überwindet. 
Sein Leiden, Magenentzündung verbunden mit 
Wechſelfteber, hat ſich Stanley in den Jahren 
1887 bis 1890 auf der letzten Expedition, die er 
zur Auffindung Emin Paſcha's unternahm, zu⸗ 
gezogen. Von ſeinen europäiſchen Reiſegefährten 
auf dem letzten Afrikazuße in das Arumimigebiet, 
der äußerſt anſtrengend war, lebt keiner mehr; 
die Oſſieiere Nelſon und Stairs ſowie der Arzt 
Dr. Parke find den Leiden, die fie ſich dort zeuge- 
zogen haben, erlegen. 

— In London find nach angeſtellten Be⸗ 
rechnungen 360,000 Frauen in Geſchäftshäuſern, 
beſchäftigt, darunter 60,000 als Comptoirbeamte 
In den Vereinigten Staaten find zwei Drittel 
aller Lehrer Frauen, in New⸗Dork und New⸗Jerſey 
fünf Sechſtel und in Maſſachuſſetts und N'ew⸗ 
Hampſhire ſogar neun Zehntel. 


— Die Königin Victoria iſt ebenſo conſer⸗ 
vativ in ihrer Kleidung, wie in allem Andern, 
was das tägliche Leben betrifft. Jeder weiß, wie 
fie an ihrem einfachen ſchwarzen Hute hängt. 
Nur ſelten tauſcht ſie ihn gegen einen leichteren, 
mit weißen Straußenfedern gezierten aus. Auch 
die Mäntel der Königin haben fi ſeit den 
letzten 20 Jahren wenig verändert und dieſelbe 
Kleiderhandlung in Windſor hut ſie in der lan⸗ 
gen Zeit ſtets der Königin geliefert. Manchmal 
befinden ſich nicht weniger als fünfundzwanzig 
Mäntel bei den Lieferanten. Einige werden na⸗ 
türlich nur ausgebeſſert. Denn Ihre Maßeſtät ift 
äußerft ſparſam. Jeder Mantel hat ſich dem Ge⸗ 
wicht nach der Temperatur und dem Klima, für 
welches er beſtimmt iſt, anzupaſſen. Für die 
beſten Mäntel wird die reichſte ſchwarze Seide 
angewandt, für die zum gewöhnlichen Gebrauch 
glattes, ſolldes Tuch. Häufig iſt das Futter theu⸗ 
rer als der Stoff ſelbſt, aus welchem der Man⸗ 
tel gefertigt iſt. Auch Atlas und Brocatmäntel 
befitzt die Königin. Dieſe trägt ſie beim Diner 
im Winter. 

— Aus London berichtet man den „Münch. 
N. N.“ Unter der feinen Londoner Damenwelt 
iſt die Kleptomanie nicht etwas außerordentlich 
Seltenes. Auf der Lifte des Vereins, den die La⸗ 
denbeſitzer des Weſtendes zu ihrem Schuge gegen 
dieſe Krankheit gegründet haben, ſollen nicht weni⸗ 
ger als einhundertfünfundzwanzig Namen ſtehen. 
Davon gehören nur zehn Männern an. Die 
Exiſtenz dieſes Vereins kam letzthin bei einem 
Proceſſe an die Oeffentlichkeit. Er iſt jetzt ſchon 
vier Jahre alt. Sobald ein Kleptomane in fla- 
granti ertappt wird, ſetzt man ihn auf die Liſte 
und in vierundzwanzig Stunden kennt jedes Mits 
glied des Vereins feinen Namen. Zugleich rich. 
tet man ein Schreiben an den Gatten oder Vater 
oder Bruder, oder Vormund der Betreffenden, 
worin in feinfter Form Meldung von dem „krank⸗ 
haften Impulſe“ erſtattet und um Rückgabe des 
entwendeten Gegenſtandes oder ungeläumte Zah⸗ 
lung erſucht wird. Faſt in allen Fällen geſchieht 
das Letztere. In Paris fol übrigens die Klep⸗ 
lomanie noch ſtärker blühen, als in London.“ 

— Ein echt ſpaniſches Stiergefecht wurde 
dieſer Tage in Nimes angeblich zu Gunſten der 
Opfer des Grubenunglückes von Rochebelle veran⸗ 
ſtaltet. Ueber 20,000 Perſonen füllten das alte 
Amphitheater und die Einnahmen überſtiegen 
50,000 Francs, von denen jedoch nur 5,000 den 
Opfern von Rochebelle und 1,000 der Armen» 
kaſſe von Nimes überwieſen werden konnten, da 
die Koſten den größten Theil verſchlangen. Die 
Verwaltung hatte aber auch keine Opfer geſcheut, 
damit das Publikum ſich einmal an dem widrigen 

Schauſpiele recht ſatt ſehen könne; man hatte 
die Matadore Lafatigo und Lafartiſiuo kommen 
laſſen, die die Stiere ſchon mit dem erſten oder 
zweiten Degenflihe niederſtreckten. Dafür hatten 
die Zuſchauer aber Erſatz an vier Pferden, denen 
die Stiere den Bauch mit ihren Hörnern aufge⸗ 
ſchlitzt hatten. 

— Ein furchtbares Unwetter, verbunden mit 
eyklonartigem Sturm und Hagelſchlag, hat ſich 
über ganz Oberheſſen entladen und unüberſehbaren 
Schaden angerichtet. Die Blitzeinſchläge zählen 
nach Dußenden in der Gegend von Marburg, 
Frankenberg, Kirchhain, Allendorf ze. ꝛc. Schlimme 
e liegen vor aus Weidenhauſen, Raus 
ſchenberg, Niederklein, Molſcht, Kirchhain, Cal⸗ 
dern, Beltershauſen, Neulirchen, Löhlbach, Weimar, 
Allendorf, Kappel, Wehrsbauſen ze. ze. In 
Allendorf bei Frankenau ſchlug der Blitz in das 
Geböft des Bürgermeiſters Knache und äſcherte 
daffelbe total ein. Dabei wurden 100 Stück 
Schafe getödtet. Das Waſſer hat überall großen 
Schaden gethan. 


Mi 


ſellſchaft in Juſowka aufgeführt; ein ſchön ge⸗ 
arbeitetes Modell gibt uns eine Vorſtellung von 
der gewaltigen Ausdehnung der induſtriellen Eta⸗ 
bliſſements dieſer Geſellſchaft. Nicht minder groß⸗ 
artig find. die Produkte der 8 Eiſenwerke des 
Grafen S. A. Stroganow (Gouv. Perm) zur 
Anſchauung gebracht. Den ſchönſten Eindruck 
auf uns hat in dieſer Abtheilung die Ausſtellung 
der Kyſchtymſkiſchen Bergwerke der Raſtorgujew⸗ 
ſchen Erben (Perm) gemacht. Vor uns erhebt 
ſich ein reizender Pavillon im mauriſchen Stil 
mit reichen Verzierungen, ganz aus Gußeiſen ge⸗ 
bildet und ſo ſauber ausgeführt, daß die einzel⸗ 
nen Theile den Eindruck von Filigranarbeit 
machen. Dazu find verſchiedene Büſten, Figuren 
20. ausgeſtellt, die von einem künſtleriſch ent⸗ 
wickelten Geſchmack zeugen. 

Aus geraden und gebogenen Eiſenröhren ha⸗ 
ben S. Huldſchinski & Söhne in Sosnowite ei⸗ 
nen Tempel in mächtigen Dimenfionen geformt, 
die Moskauer Metallfabrik führt uns eine reihe 
Muſterkollektion ihrer Erzeugniſſe in Drähten, 
Kabeln, Sprungfedern, Nägeln ꝛc. vor. Dieſelben 
Artikel im hübſchen Arrangement, dazu Ketten 
u. d. zeigen uns Boecker & Co. in Libau. Auch 
die Erinnerung an den Krieg drängt ſich in dieſe 
der friedlichen Arbeit gewidmeten Hallen herein. 
Die Permſchen Geſchüßwerke mahnen uns mit 
ihren gewaltigen Kanonen und Geſchoſſen daran, 
daß leider noch immer das Wort gilt: „Wenn 
du den Frieden willſt, ſo ſei zum Kriege ge⸗ 
rũſtet. 

Von den zu dieſer Sektion gehörigen Ein⸗ 
zelpavillons heben wir beſonders den der Brjans⸗ 
kiſchen Eiſen⸗ und Stahlwerke hervor, in dem wir 
eine Lokomotive, Ziſternenwaggons, Perſonenwa⸗ 
gen, eiſerne Lafetten und Geſchoſſe erblicken. Auch 
das Eiſenwerk „Sſormowo“ bringt ſeine Erzeug⸗ 
niſſe in einem eigenen Pavillon zur Anſchauung. 
Außerdem find noch mehrere kleinere Pavillons 
vorhanden. 

Wo es Eiſen giebt, da dürfen auch die 
„ſchwarzen Diamanten“, die Steinkohlen, nicht 
fehlen, deren Bedeutung für die moderne Indür 
ſtrie ja bekannt genug iſt. In Rußland hat ſich 
die Steinkohlenproduktion ſeit dem Jahre 1882 
mehr als verdoppelt (527 Millionen Pud i. J. 
1894 gegen 230 Millionen Pud i. J. 1882), 
dank der enormen Kohlenlager des Donſchen 
Baſſins, auf denen vorzüglich die Entwickelung 
der Montaninduſtrie Südrußlands beruht. Der 
Betrieb dieſer Gruben wird uns in einem beſon⸗ 
deren Pavillon ſehr deutlich veranſchaulicht. Die 
0 dieſes originellen Gebäudes ſtellt eine 

ebirgsſchicht dar, die von Steinkohlenadern 
durchzogen wird; ein Stollen ift hineingebaut, 
über demſelben erhebt ſich ein hoher Schachtauf⸗ 
bau mit einer im Gange befindlichen Fördervor⸗ 
richtung. f 5 

Neben Kohle und Eiſen bildet das Nafta 
einen der Hauptſchätze des ruſſiſchen Bodens. Im 
Jahre 1895 wurden davon 377 Millionen Pud 
gewonnen, von denen ca. 50 Millionen Pud über 
die Grenze gingen. Verhältnißmäßig neu iſt die 
Verwendung des Nafta zu Heizzwecken. Ganz 
Zentralrußland, der größte Theil der einheimi⸗ 
ſchen Induſttie, heizt heute mit Nafta, ebenſo 
die zahlreiche Wolga⸗ und Kaspi⸗Flotte. Die 
Naftagewinnung wird uns außer im Zentralpa⸗ 
villon auch noch in 4 Privatpavillons veranſchau⸗ 
licht, am effeltvollſten in dem der „Geſellſchaft 
Gebr. Nobel.“ Derſelbe iſt in mauriſchem Stile 
erbaut und wird von einem hohen, ſchlanken Mi⸗ 
naret überragt. In ſeinem Innern finden wir 
ein großes ſchön ausgeführtes Panorama der 
iſchwarzen Stadt“ bei Baku, in deren troſtloſer 
Dede einige verkrüppelte Geſtrüppe im Garten 
des Fabrikdirektors das einzige Grün bilden. Fei⸗ 
ner ſehen wir in diefem Pavillon den Beſuch 
Kaiſer Alexander III. auf den Nobel'ſchen Wer⸗ 
ken bildlich dargeſtellt, ferner den Tempel der 
Feueranbeter bei Baku. 

udlich ſei noch erwähnt, daß auch die 
Bohrung arteſiſcher Brunnen, beſonders wichtig 
für das Steppengebiet, in dieſer Sektion vertre⸗ 
ten iſt, und zwar in zwei Privatpavillons, von 
denen einer von der Geſellſchaft für Anlage arte⸗ 
ſiſcher Brunnen, Bewäfferung und PDrainirung 
B. J. von Vangel in Moskau, der andere in 
Form eines Bohrthurmes vom ‚Bureau für Bo⸗ 
denunterſuchun gen“ des Bergingenieurs Wrisſlaw 
errichtet iſt. In dem von Vangel'ſchen Pavillon 
haben wir Gelegenheit, uns mit dem pueumgti⸗ 

Elevator „Mammuth,“ einer hochintereſſanten 

tät, bekannt zu machen. Dieſer Elevator hebt 
Steifggkeiten mittelft komprimirter Luft, welche ſich 
bellebig weit leiten läßt, ohne an Energie N 
lieren, hier 120 Faden vom Pavillon bis zur 
Maſchinenhalle. 
daß die Geſellſchaft von Bangel feit ihrem Be⸗ 
ſtehen in Rußland 485 arteſiſche Brunnen in 
elner Geſammttiefe von 59,000 Fuß gebohrt hat. 


Warum wir aufs Land gehen 


Vor Kurzem hat ſich Profeſſoar v. Leyden 
über die Heilkraft einer guten Luft ziemlich ſkep⸗ 
tiſch geäußert und ſo manche Familienmutter mag 
an den Hausarzt die Frage richten? „Herr 
Doctor, aus welchem Grunde ſchicken Sie uns 


denn eigentlich aufs Land '“ Herr Dr. Julius 


Mahler, Aſſiſtent an der wiener Poliklinik, richtet 
nun an das „N. Wien. Tobl.“ eine Zuſchrift, aus 
der eine auch für Laien klar verſtändliche Beant⸗ 
wortung dieſer Frage ſich ergiebt. Er ſchreibt: 


Die wohl allgemein bekannte Zuſammenſetzung 


5 79.1, Raumprocrnte Stſrftoff u d. 
I Raumptocente Sauerſtoff, oder 76.8 Ge⸗ 
wichtsprocente Stickſtoff und 28. Gewichtsprocente 


Wir bemerken ſchließlich noch, 


I 


kLodzer Tageblatt 


Sauerſtoaff — iſt an allen Punkten der Erdober⸗ 
fläche faſt unveränderlich. Durch Aihmung, Ber 
brennung, Fäulniß und Verweſung werden der 
Luft zwar fortwährend bedeutende Mengen Sauer ⸗ 
ſtoff entzogen und Kohlenſäure (Kohlendioxyd) 
und Ammoniak zugeführt, aber die Pflanzen 
wirken da als Regulatoren, nehmen das Kohlen⸗ 
dioxyd auf und zerſetzen es unter Abſcheidung von 
Sauerſtoff. Der Kohlenfäuregehalt der Luft be ⸗ 
trägt im Freien durchſchnittlich 0.4 pro Mille. 
kann aber in geſchloſſenen Räumen bei Anweſen⸗ 
heit vieler Menſchen oder beim Brennen vieler 
Gas flammen auf einige Procente ſteigen. Die 
Luft als Gemenge von Sauerſtoff, Stickſtoff, 
Waſſerdampf und Kohlenſäure kann häufig in ab⸗ 
gegrenzten Räumen oder auch auf weitere Strecken 
bin durch andere Stoffe verunreinigt fein. Ind» 
beſondere iſt es der Staub, das Abreibſel von 
organiſchen und anorganiſchen Stoffen, durchſetzt 
mit organiſirten Lebeweſen, der nahezu überall 
als Verunreinigung der Luft auftritt. Da nach 
der übereinſtimmenden Anficht der hervorragend⸗ 
ſten Hygieiniker mit dem Gehalt an Kohlenſäure 
auch der Gehalt der Luft an den anderen ſchäd⸗ 
lichen Stoffen zunimmt, iſt in der Kohlenſäure⸗ 
quantität gleichzeitig ein Maßſtab für die Ver⸗ 
derbtheit der Luft. Woher kommt nun die 
Kohlenſäure 7 Aus den unendlich mannichfaltigen 
Berbrennungprocefien, welche fortwährend ſtatt⸗ 
finden, ſei es in Form der Verbrennung von 
Holz, Kohle ꝛc., ſei es in Form der Verbrennung 
im lebenden Organismus in Geſtalt von Ath⸗ 
mungserſcheinungen, oder endlich in Geſtalt der 
langſamen Verbrennung als Verweſung oder 
Fäulniß. Dr. Kühner meint, die Einwohner 
großer Städte befänden ſich zur Zeit der Wind⸗ 
ſtille, wenn die Verbrennungsproducte und die 
menſchlichen Ausdünſtungen nicht genügend abge⸗ 
leitet werden, in der gleichen Lage, wie Fiſche in 
einem Becken, deſſen Waſſer nicht erneuert wird. 
Daß die Mortalftäts⸗ und Morbiditätsziffern in 
ſtädtiſchen Bezirken größer find, als in ländlichen 
und im Verhältniß zur Ueberbevölkerung zunehmen, 
iſt ſchon aus der Zuſammenſetzung der Luft bee 
greiflich. Schädigend für die Luft der großen 
Städte in Höfen und engen Straßen wirkt 
namentlich der Mangel an Vegetation, durch die 
auf dem Lande der größte Theil der Kohlenſäure 
reducict und als Sauerſtoff der Luft wiedergegeben 
wird. | 
Hiermit find wir ſchon auf die Beantwor⸗ 
tung der Eingangs erwähnten Frage übergegan⸗ 
gen. Reine, ſauerſtoffreiche Luft iſt eine noth ⸗ 
wen ige Bedingung der Geſundheit und bildet 
eine der wichtigſten prophylactiſchen Forderungen. 


Daß wir dieſe eher auf dem Lande finden, als 


in der Großſtadt, wird wohl Jedermann erwarten, 
der an die Verunreinigung der Stadtluft denkt, 
die aus Gewerbebetrieben oder aus der Zerſetzung 
der maſſenhaften Abfallſtoffe ſtammen. Während 
man für der Landaufenthalt eine womöglich allen 
bygieiniſchen Anforderungen entſprechende, gewiß 
aber ſtaubfreie, wald» oder gartenreiche Gegend 
aufſucht, iſt man in der Stadt gezwungen, eine 
ſtaubgeſchwängerte Luft einzuathmen, welche 
die Reſpirationsorgane reizt und zu Erkrankun⸗ 
gen geneigt macht. Der ctaſſe Unterſchied zwi⸗ 


ſchen dem Einfluſſe der Luft im Ferien und dem 


der Binnenluft mangelhaft ventilirter Wohn⸗ 
und Arbeitsräume auf den menſchlichen Organis- 
mus iſt felbſt in der Stadt mit ihrer vielgeläſter⸗ 
ten Atmosphäre klar und deutſch erſichtlich. Wir 
brauchen nur das Ausſehen und das Allgemein⸗ 
befinden Derer, die tagsüber im Freien arbeiten, 
mit dem der Arbeiter zu vergleichen, die ihr Be⸗ 
ruf ans Comtoir oder an die Werkſtätte kettet. 
Wie ganz anders während des Landaufenthaltes. 
Der in der Stadt im geſchloſſenen Raume fitzend 
Beſchäftigte ergeht ſich in Spaziergängen, der mit 
ſtarken körperlichen Anſtrengungen Arbeitende 
ändert auch ſeine Lebensweiſe, indem er mehr als 
ſonſt der Ruhe im Freien pflegt, die Kinder, die 
durch den Mangel genügender Parkanlagen und 
Spielplätze in der Stadt am empfindlichſten ges 
ſchädigt werden, ſpielen und tummeln während 
des Landaufenthaltes in Gärten und auf Wieſen 
herum. Dabei entfalten Alle einen Appetit, über 
den ſich am meiſten die Mutter wundert. Sicher⸗ 
lich iſt dieſe geſteigerte Eßluſt nicht allein dem 
Einfluſſe der Landluft an und für ſich zuzuſchrei⸗ 
ben, es ſpielt hier vielmehr eine ganze Reihe an⸗ 
derer Momente mit, unter denen die pſpychiſchen 
Einflüſſe gewiß nicht an letzter Stelle zu nennen 
find. So hebt ſich während des Landaufenthal⸗ 
tes die Ernährung und der Kräftezuſtand, das 
fahle Geſicht erhält wieder geſunde Farbe. Aller⸗ 
dings kommen Fälle vor, wo die Kinder nach 
kurzem Aufenthalte auf dem Lande den glücklich 
erlangten guten Appetit wieder verlieren. Wenn 
wir aber hier genauer zuſchauen, werden wir faſt 
ausnahmslos finden, daß die gute Mutter in die⸗ 
ſem Falle des Guten zu viel gethan, indem fie 
der Meinung war, ihrem Kinde damit zu nützen, 


löſchweſen in der Hand der Staatsregierung zu 
concentriren und zu dieſem Behuf beim Miniſte⸗ 
rium des Innern ein beſonderes Centralorgan 
für dieſen Zweck zu ſchaffen, dem in den Gou⸗ 
vernements beſondere Verwaltungen für das 
Löſchweſen unterſtellt find, die aus Vertretern 
der Städte, der Landſchaften und der Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften beſtehen. Mit der Errichtung 
dieſer Verwaltungen ſoll jede Autonomie der 
Städte und Landſchaften in Bezug auf die Feuer⸗ 
polizei und das Löſchweſen aufhören. Zugleich 
aber auch ſollen alle im Eigenthum der Städte 
und Landſchaften befindlichen Löſchvorrichtungen 
der betr. Verwaltung zur Dispoſition geſtellt 
werden. Ebenſo fol aber auch die Handhabung 
des activen Feuerwehrdienſtes der Polizei ent⸗ 
zogen werden. 

Der Vortrag des Grafen T. rief indeſſen 
von Seiten des Herrn Jurlow eine lebhafte 
Oppofition hervor, der hervorhob, daß eine der⸗ 
artige Uniformirung und Centralifirung des 
Feuerlöſchweſens, die durch die Reformen Kaifer 
Alexander II. gefdoffenen Selbſtverwaltungs⸗ 
körper in ihrer Initiative vollſtändig lähmen 
müſſe, während man doch gerade das auf 
dieſem Gebiet bisher Erreichte in erſter Linie 
privaten und communalen Beſtrebungen zu dan⸗ 
ken habe. 

Schließlich einigte fich. der Congreß auf Re⸗ 
ſolutionen, die die Frage offen laſſen, nach welcher 
Richtung die allgemein als nothwendig anerkannte 
Reform vorzunehmen ſei. 

— Zwei Uebelſtände werden von unſe⸗ 
rer Geſchäftswelt ſchwer empfunden und zwar iſt 
dies die unverantwortliche Saumſeligkeit gewiſſer 
Bank- und Bankhausboten ſowie die Oberfläch⸗ 
lichkeit, mit der mancher Notariatsgehülfe bei 
der Proteſtaufnahme verfährt. Die Erſtgenannten 
tragen die gedruckten Aufforderungen zur Ein⸗ 
löſung fälliger Wechſel höchſt unpünkklich, ja 
manchmal wohl gar nicht aus, oder ſie übergeben 
ſie dem Erſten, Beſten, der ihnen begegnet, und 
auf dieſe Weiſe erfährt mancher Schuldner erſt 
dann den Namen des Wechſelinhabers, wenn det 
Notar zur Proteſtaufnahme erſcheint. — Die 
Notariats⸗Beamten ihrerſeits machen es ſich oft 
ebenfalls ſehr leicht, ſie legen Kindern oder 
Dienſtboten den Wechſel vor, die im tauſendſten 
Fall erſt wiſſen, um was es ſich handelt und 
meiſt vergeſſen, ihre Eltern oder die Herrſchaft von 
dem Beſuche zu benachrichtigen und ſo erfährt 
der Schuldner oft von der erfolgten Proteſtauf⸗ 
nahme erſt dann, wenn ihn ſein Vormann zur 
Zahlung auffordert. 

Da ſolche Fahrläſſigkeiten ſehr leicht den 
Kredit⸗Berluſt für den Wechſelausſteller zur Folge 
haben und den Anfang ſeines Ruins bedeuten 
können, ſo iſt es dringend erforderlich, daß die 
Banken und Bankhäuſer ihren Boten unter Ent⸗ 
laſſungsandrohung die pünktliche Beſtellung der 
Zahlungsaufforderungen zur Pflicht machen und 
ferner wäre es wünſchenswerth, daß die Herren 
Notare und deren Gehülfen die Wechſel nur er⸗ 
wachſenen Familien⸗Angehörigen oder Beamten 
des Ausſtellers, nicht aber dem erſten beſten Dienſt⸗ 
boten oder, wie das auch ſchon vorgekommen iſt, 
dem Nachtwächter (I) zur Zahlung präſentiren. 


— Falſche Halbimperiale. Warſchauer 
Blätter berichten, daß die Behörden eine gewiſſe 
Anzahl von falſchen Goldmünzen angehalten ha⸗ 
ben. Im Innern derſelben waren Glasplatten 
eingelegt, um den Goldgehalt zu verringern und 
den Klang nicht zu beeinträchtigen. 

— Fiſchgift. Am Freitag Abend erkrankte 
eine auf der Polnoenaſtraße wohnhafte iſraeli⸗ 
tiſche Familie, aus ſechs Köpfen beſtehend, bald 
nach dem Genuß eines Fiſchgerichts derart, daß 
ärziliche Hülfe herbeigeholt werden mußte. Nach 
Ausſage des betreffenden Arztes find die ver⸗ 
ſpeiſten Fiſche verdorben geweſen und war das 
ſogenannte Fiſchgift die Urſache der Erkrankung. 
Sämmtliche Erkrankten wurden übrigens bald 
wieder hergeſtellt.— Man ſollte ſich, wie wir ſchon 
oft hervorgehoben haben, gerade zur fetzigen 
ro Jahreszeit vor dem Genuſſe todter Fiſche 
üten. 

— In Folge eigener Unvorſichtig⸗ 
keit iſt ein auf einem Neubau an der Dlugaſtr. 
beſchäftigter Handlanger am Freitag Abend ver⸗ 
unglückt. Derſelbe katzbalgte ſich nah Feierabend 
mit einem Kameraden herum und flüchtete, von 
dieſem verfolgt, auf das Gerüſt am erſten Stock⸗ 
werk, von welcher er in den Hof hinab ſtürzte. 
Das Ende dieſes Scherzes war ein Beinbruch, 
den der Uebermüthige davontrug. — Zum Glück 
für den betreffenden Bauunternehmer waren Zeu⸗ 


gen vorhanden, welche die Veranlaſſung des Un⸗ 


daß ſie es zwang, ſo viel Nahrung als nur irgend 


möglich zu verzehren; dadurch wurde der kindliche 
Magen überladen und ein krankhafter Zuſtand 
künſtlich geſchaffen. Was in Bezug auf den 
Landaufenthalt vom gefunden Menſchen gilt, hat 
auch für den kranken Geltung. Und in dieſem 


Sinne iſt einem geeigneten Landaufenthalt in 


reiner, friſcher Luft der Werth eines kräftigen 
Heilmittels gewiß nicht abzuſpechen. 
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— Ueber das Feuerwehrproject des 
Grafen Tatiſchtſchew theilen die „bupz, 


“ mit, daß das Weſentliche feiner Ausfüh⸗ 
runzen darauf hinausläuft, das geſammte Feuer⸗ 


1 


falls kennen, andernfalls hätte derſelbe wohl die 
Koſten dieſes Scherzes tragen müſſen. 

— Eine empfindliche Strafe wurde in 
dieſen Tagen über einen Gaſtwirth verhängt, in 
deſſen Lokal einige junge minderjährige Leute zu 
wiederholten Malen ein Glücksſpielchen gemacht 
und der dies nicht nur geduldet, ſondern noch 
dazu aufgefordert hatte, weil ihn die „Pinke“ reizte. 
Derſelbe wurde zu einer Geldſtrafe von 50 Rbl. 
und zu 10 Tagen Arreſt verurtheilt. 

— Diebftäble. Am 10. d. Mis. wurde 
der in der Benediktenſtraße Nr. 36 wohnenden 
Anna Monezinska ihr goldener Trauring im 
Werth von 7 Rubeln geſtohlen. Der Ring wurde 
darauf bei der Sura Breitbart gefunden und der 
Eigenthümerin zurückgeſtellt. Die Unterſuchung 
iſt im Gange. 

Am 13. Juli wurden aus der Wohnung der 
Eliſabeth Jedlinska, Petrikauer Straße Nr. 197, 
zwei filberne Ringe, eine Decke, ein Paar Laken, 
zwei Servietten, ein Rock, ein Mantel, eine 
Blouſe und zwei Schürzen im Werth von 7 
Röl. geſtohlen; der Verdacht fällt auf den Wla⸗ 


3. 


dislaw Sklarek und die Marianne Rudkowska; 
die beide bei der Beſtohlenen wohnten und ſeit 
dem Diebſtahl verſchwunden find. 

— Ein gewandter Taſchendieb ſtahl 
am Freitag einer Lehrersfrau auf dem neue 
Marktplatze an der Targowaſtraße ein Porte⸗ 
monnaie mit 8 Rbl. aus der Taſche und entkam. 
Die jetzt moderne Lage der Kleidertaſchen macht 
es übrigens den Taſchendieben ſehr leicht. 

— Zum Beten des Ambulatoriums des 
Rothen Kreuzes wird am Sonntag, den 2. 
Auguft d. J. in Helenenhof ein Monſtre⸗ 
Konzert ftatifinden, bei welchem acht Militair⸗ 
Kapellen ſowie der 70 Mann ſtarke Sängerchor 
und ſämmtliche Tambours des 37. Infanterie⸗ 
Regiments mitwirken werden. 

— Ein Gelegenheitsdieb entriß geftern 
einem Barbierlehrling einen Fünfrubelſchein, 
welcher dieſen in einem benachbarten Laden wech⸗ 
ſeln ſollte, und entkam, trotzdem ſich auf die 
Hülferufe des Beſtohlenen einige Perſonen zu 
ſeiner Verfolgung aufgemacht hatten. Dieſer 
Vorfall lehrt, daß man Geld niemals in der 
Hand tragen ſoll und namentlich iſt dies Kindern 
einzuſchärfen. 

— Verletzung. Dem Arbeiter in der 
Roſenthal'ſchen Galanteriewaaren⸗ Fabrik Peter 
Mikolajczik wurden vor einigen Tagen von einer 
Säge drei Finger der linken Hand an der inne⸗ 
ren Seite bis auf den Knochen durchgeſchnitten. 
Als Urſache des Unglücks if die eigene Unvorſich⸗ 
tigkeit des Arbeiters anzuſehen. 

— Taſchendiebſtahl. Dem Stanislaw 
Bobrzyk wurde am 17. d. Mts. eine filberne 
Uhr aus der Taſche geſtohlen; als Thäter ſind 
zwei Individuen, mit Namen Martha Neumann 
und Ludwig Schweigert, ermittelt. 

— Im MRyszakſchen Garten · Neſtau⸗; 
raut concertirt heute zum erſten Mal die aus 
Warſchau neueingetroffene Capelle des 2. Doni⸗ 
ſchen Koſaken ⸗Regiments unter Leitung des 
Herrn Capellmeiſters Uwerski. Dieſes neue Or⸗ 
cheſter, das aus vierzig Mann beſteht, wird ver⸗ 
muthlich, vorausgeſetzt, daß das Wetter dem 
Unternehmen günftig if, ein recht zahlreiches 
Publikum in dem hübſchen Garten verſammeln. 

— Bergnügungs » Anzeiger. So m- 
mer⸗ Theater: polniſche Vorſtellung. 

Helenenhof: Früh und Abends Kons 
zert der Kapelle des 87. Infanterie⸗Regiments. 
(Kapellmeiſter Dietrich). 

Reſtaurant Frankfurt: Mittags 
und Abends Concert der ſerbiſchen Tamburißza⸗ 
und Zigeuner⸗Truppe „Orient.“ 

Meiſterhaus: Konzert der Kapelle 
des Wladimir⸗Dragoner⸗Regiments; (Kapellmei⸗ 
ſter Mackiewicz.) 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals; 

Wald ſchlößchen: Konzert der Sied⸗ 
lecer Militär⸗Kapelle; (Kapellmeiſter Zuchtmann)z 

N. Michels Lindengarten: Kon⸗ 
zert der Karlsbader Damen⸗Kapelle. 

G. Wenskes Garten, vormals 
Liebiſch. Konzert. 

Reſtaurant Nick: Mufikaliſche Abend⸗ 
unterhaltung. (Violine und Klavier). 

Garten des Hotel d' Angleterrez 
Konzert der ungariſchen Cadetten⸗Capelle. (Kar 
pellmeiſter Lambert Steiner.) 

Garten ⸗Reſtaurant J. Ryszak: 
Konzert der Kapelle des 2. Doniſchen Koſaken⸗ 
Regiments (Kapellmeiſter Uwerski.) 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 10. bis 15. Juli l. J. find von 
Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 18,527 Pud 
Wollwaaren 8,159 „ 
Garne 3,413 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1511 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 44,422 Pud 
Baumwollwaaren 6,220 „ 
Wolle 22,016 „ 
Wollwaaren 1,511 „ 
Garne 12,222 „ 
Maſchinen 3,272 „ 
Eiſen⸗Erzeu gniſſe 5,012 „ 
Roheiſen | 16,422 „ 
Schmieröle 10,576 „ 
Mehl 29,585 „ 
Getreide 11,865 „ 
Hafer 41,877 „ 
Bauholz 201,327 „ 
Brennholz 17,295 „ 
Steinkohle 855,260 „ 


d. ſind 1205 Waggons. 


— Ein trübes Familienbild, welches 
jedoch eines humoriſtiſchen Hintergrundes nicht 
entbehrt, entrollt ſich aus folgenden vier Anzei⸗ 
gen im Lokalblatt eines ſächſiſchen Städtchens. 
Die erſte Anzeige lautet: „Ich warne Jeder⸗ 
mann, meinem Manne Adolf Schultze nichts zu 
borgen, da ich nichts bezahle. Auguſte Schulze.“ 
In der zweiten Annonce hat der angezapfte Ehe⸗ 
mann das Wort. Sie lautet folgendermaßen: 
„Auf die Anzeige meiner Frau, mir nichts zu 
borgen, warne ich, meiner Frau nichts zu borgen, 
da ſie mir weggelaufen iſt. Das Geld habe ich. 
Adolf Schultze.“ Nun kommt die dritte Anzeige. 
Sie geht von dem Sohne des Ehepaares Schultze 
aus und lautet alſo: „Da meine Eltern, Adolf 
Schultze mit Frau, ſich getrennt haben und auf 
meinen Namen Schulden machen, ſo warne ich 
Jeden, Beiden nichts mehr zu borgen. Ich be⸗ 
zahle nichts mehr. Ernſt Schultze.“ Nun hört 
man vierzehn Tage nichts mehr von der Familie 
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Schultze. Da plötzlich erſcheint die vierte An⸗ 
zeige, die folgenden Wortlaut hat: „Auf die 
Anzeige unſeres Sohnes Eruſt, uns nichts zu 
borgen, wird wohl Jeder lachen, der uns kennt. 
Wir haben nicht nöthig, auf feinen Namen 
Schulden zu machen. Wer ſeinen Kindern giebt 
das Brot und leidet im Alter ſelber Noth, den 
ſchlage man todt. Amen. Adolf und Auguſte 
Schultze.“ Die Eheleute ſcheinen ſich alſo wieder 
ausgeſöhnt zu haben. Hoffentlich hat die Ver⸗ 
ſöhnung Beſtand. 


Neueſte Nachrichten. 


Lieben (Schleſien), 16. Juli. Der Buch ⸗ 
binder Barſchdorf aus Peterswaldau erſchoß beim 
hier gelegenen Wichardberge ſeine auf Beſuch wei⸗ 
lende Geliebte, die 21jährige Bertha Krauſe aus 
Stäubchen bei Schweidnitz, Tochter einer ange⸗ 
ſehenen Familie, und tödtete ſich dann ſelbſt. 

Kiel, 16. Juli. Der Kronprinz von Däne⸗ 
mark mit Familie und Gefolge iſt auf ſeiner 
Reiſe nach London zur Hochzeitsfeier der Prin⸗ 
zeſſin Maud, von Kopenhagen kommend, hier 
eingetroffen. Der Kronprinz wird auf der Weiter⸗ 
reife zunächſt einen mehrere Tage dauernden Auf⸗ 
enthalt in Hamburg nehmen. 

München⸗Gladbach, 16. Juli. Der auch 
als Schriftſteller bekannte Paſtor Diſſelhoff, Di⸗ 
rector der Diakoniſſenanſtalt zu Kaiſerswerth, iſt 
plötzlich geſtorben. 

Paris, 16. Juli. Der Landſchaftsmaler 
Fortade, einer von den 55 geretteten Paſſagieren 
des franzöſiſchen Dampfers „General Chanzy“, iſt 
in Paris angekommen und erzählt, wie liebens⸗ 
würdig er ſchon im erſten Hotel der Stadt Stal⸗ 
heim, wo die Paſſagiere Station machten, 
empfangen wurde. Kaiſer Wilhelm, der daſelbſt 
als Hotelgaſt weilte, verſchob, um die Geſellſchaft 
nicht zu ſtö ren, ſein Frühſtück. Die Fronzoſen 
fanden Gelegenheit, eine photographiſche Moment⸗ 
aufnahme des Kaiſers, welcher eine Art Cyeliſten⸗ 
coſtüm trug, anzufertigen. Forcade ſchreibt das 
Auffahren des „General Chanzy“ der Uneinigkeit 
des Capitäns und der Norwegiſchen Piloten zu. 
Die erſte Hilfe erhielten die halbnackten Paſſagiere, 
welche „den General Chanzy“ in zwei Scha⸗ 
luppen verließen, von einer in einer Felſenhütte woh⸗ 
nenden alten Fiſcherfrau. Bon dem Felſen aus 
pfiffen fie einem engliſchen Dampfer, welcher nach 
langen Unterhandlungen gegen Fahrgeld von hun⸗ 
dert Francs per Perſon die Geſellſchaft beförderte. 
Aus dem „General Chanzy“ ſollte von der zurück⸗ 
gebliebenen Mannſchaft der Kohlenvorrath ausge⸗ 
laden werden, um die Flottmachung zu erleichtern, 
als der „Geſion“ Rettung brachte. 

Paris, 16. Juli. Der Herzog von Aus 
male wird dem Herzog von Orleans und ſeiner 
zukünftigen Gemahlin ein prächtiges Schloß in 
der Nähe von London zum Hochzeitsgeſchenk 
machen. Dort werden die Neuvermählten Woh⸗ 
nung nehmen. 

Paris, 16. Juli. Bei dem Feſtmahl der 
Munizipalität in Reims hat geſtern Präfident 
Faure folgende Anſprache gehalten: „Ich bin 
gekommen, um im Namen Frankreichs das An⸗ 
denken an die große Befreierin zu feiern, deren 
kurzer Lebensgang die wunderbarfte Epoche unſerer 
Geſchichte bildet. Vor dieſer bewunderungs⸗ 
würdigen Geſtalt verblaſſen alle Meinungszverſchie⸗ 
denheiten, verſchwindet aller Hader. Vor ihr find 
alle Franzoſen einig in demſelben Gefühle 
glühender Vaterlandsliebe. (Beifall,) Es kam 
einem Lande des Edelmuths und der Ritterlichkeit, 
wie dem unſeren, in dem ſtets die Pflege großer 
Ideen geherrſcht hat, zu, daß in ihm diejenige 
das Licht der Welt erblickte, welche die höchſte 
und am meiſten zu Herzen gehende Verkörperung 
dieſer Tugenden bleibt. Jeanne d'Arc konnte nicht 
beſſer gefeiert werden, als in Reims, das ihre 


Apotheoſe ſah, und wo die Befreiung des 
vaterländiſchen Bodens die Weihe erhielt.“ 
Paris, 16. Juli. Die Beteiligung 


Deutſchlands an der Pariſer Weltausſtellung von 
1900 hat zu einer bemerkenswerthen Aeußerung 
veranlaßt. Tolain charokteriſirt die Zuſage der 
deutſchen Rrgierung als ein wichtiges Symptom 
der guten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich. In vier Jahren könne ſich allerdings 
noch vieles ereignen, und aus dieſer Erwägung 
beſchäftigte ſich das franzöſiſche Publikum weniger 
mit dem bedeutſamen Ereigniß, als wenn die 
Sache actuel wäre. Aehnlich ließ fi der Se⸗ 
nator Poirier vernehmen, welcher hinzufügte, daß 
Deutſchlands induſtrielle Fortſchritte von Frank⸗ 
reich ſehr beachtet würden. 

Es wurden Deutſchland in allen Abtheilun⸗ 
gen Plätze reſervirt, deren Umfang jene von 
Chicago allerdings nicht erreicht, jedoch genügt, 
um ein richtiges Bild von deutſcher Kunſt, In⸗ 
duſtrie, deutſchem Unterricht, allgemeiner und 
Arbeitshygiene, insbeſondere aber von den Lei 
ſtungen auf den Gebieten der Elektricität und 
Chemie zu geben. Deutſchland war der erſte 
Staat, welcher eine Commiſſion hierherſandte. 
Herr; Picard ſprach den Wunſch aus, Deutſch⸗ 
land: möge ſich auch an der geplanten Theater⸗ 
Austellung von 1900 betheiligen, etwa durch ein 
großes Modell des Batzreuther⸗Theaters. Die 
definitive Zuerkennung der Plätze wird im Sep⸗ 
tember erfolgen, doch ſteht ſchon heute feſt, daß 
Deutſchland in keiner Abtheilung weniger Raum 
zugewieſen erhält, als irgend eine der fremden 
Mächte, welche zuſammen etwas mehr als ein 
Drittzeil, nämlich zwölf Hektare, erhalten. Ob 
Deutſchland auch die Colonialgruppe beſchickt, 
wurde nicht erörtert. s 

Paris, 16. Jull. In den heute vorlie⸗ 
genden Meldungen aus ganz Frankreich wird des 


Attentates auf den Präfidenten Faure mit keiner 
Silbe mehr gedacht. Das Tagesintereſſe der 
Franzoſen gilt vielmehr ausſchließlich dem Feſtakt 
der Enthüllung des Jeanne d'Arc⸗Denkmals in 
Reims, welche unter den Auſpizien des Herrn 
Faure vollzogen und von einer inter pocula ger 
haltenen Anſprache des erſten Würdenträgers der 
Republik begleitet wurde, die ohne gerade chau⸗ 
viniſtiſche Töne anzuſchlagen, doch den patriotie 
ſchen Nerv der Zuhörer in lebhafte Schwingungen 
verſetzte. Der Präfident ſchloß mit den vom 
langanhaltendem ſtürmiſchen Beifall begleiteten 
Worten: „Die Erinnerung an den 17. Juli 
1429 möge den Geiſt der Eintracht und Opfer⸗ 
willigkeit wecken, welche beide Frankreich die Stelle 
allein ſichern können, die wir ihm in der Welt 
wünſchen. Ib grüße die alte Metropole Reims 
und fordere Sie auf, mit mir einzuftimmen: Es 
lebe unſer vielgeliebtes Vaterland!“ 

London, 16. Juli. Die „Times“ meldet 
aus Kafro: Waſſermangel bedro zt die Reis⸗ 


pflanzungen und die Maidernte, 


Die „Times“ berichtet aus Simla: In Kafi⸗ 
riſtan iſt ſeit März Alles ruhig. Die Streitkräfte 
des Generals Gholam Hyder find mit dem Bau 
von Straßen beſchäftigt, um das Land aufzu⸗ 
ſchließen. 

Die „Times“ erfährt aus Capſtadt: 
Capparlament genehmigte mit 52 gegen 12 
Stimmen das Urlaubsgeſuch von Carl Rhodes 
für die Dauer der Seſſion. 

Die „Daily News“ melden aus Canea: Die 
chriſtlichen Deputirten der Nationalverſammlung 
überreichten einen Vorſchlag zur Abänderung des 
Haleppavertrages. — Die Türken wurden bei 
Apokorona geſchlagen. 

London, 16. Juli. Der Staatsſecretär 
des Innern Ridlay hielt geſtern bei einem Ban⸗ 
kett der Conſervativen in London eine Rede, in 
der er unter Anderem ſagte: Die gegenwärtige 
Regierung ſei dazu berufen, den Beſtand des 
Reiches aufrecht zu halten, zu verhüten, daß die 
Kirche ihrer rechtmäßigen Einkünfte beraubt werde, 
und für die Sicherheit zu ſorgen, daß dem Lande 
Ruhe erhalten bleibe. Redner billigte des Wels 
teren die Handlungsweiſe der Regierung bezüglich 
Armeniens und Kretas, meinte, man ſtehe in 
Südafrika noch Schwierigkeiten gegenüber, und 
ſchloß mit der Aeußerung, er gebe zu, daß die 
Regierung zu ſanguinſſch und ehrgeizig bei dem 
Schulprogramm geweſen jet. 

Roo m, 16. Juli. Visconti Venoſta ift heute 
früh aus dem Engadin angekommen und wurde 
von Rudini und Prinetti am Bahnhof empfan⸗ 
gen. Er wird noch beute eingehende Unterredung 
mit dem Miniſterpräſidenten haben. Dann erſt 
wird man mit Sicherheit ſagen können, ob ſein 
prineſpiell telegraphiſch zugeſagter Eintritt in das 
Miniſterium Thatſache werden ſoll. Rudini nahe⸗ 
ſtehende Abgeordnete behaupten, daß der Eintritt 
Venoſta's zweifellos ſei. 

Athen, 16. Juli. Türkiſche Truppen 
wollten unter dem Vorwand, die Leichen von 
Matroſen bei Kalyfes aufzuſuchen, nach Apokd⸗ 
rona marſchiren, wurden abe“ durch die chriſtli⸗ 
chen Kretenſer zweimal zurückgeſchlagen. — Be⸗ 
züglich des Schickſals der Frauen und Kinder, die 
ſich in Kalyf es befinden, herrſchen ernſthafte Be⸗ 
fürchtungen, aber Generalgonverneur Berowitſch 
hat auf die Vorſtellungen der Conſuln vor⸗ 
gegeben, er wiſſe nichts von den Vorkomm⸗ 
niſſen. 

Athen, 16. Juli. Die Türken metzelten 
in Sphakia (Rethymno) und Kydonia viele 
Chriſten nieder, verwüſteten mehrere Dörfer, 
die Weinberge und Felder und raubten Vieh. 
Bei einem Gefecht in Kaſtelli in der Gegend 
von Rethymno gab es auf beiden Seiten Ver⸗ 
wundete und Todte. 


ULele gramme. 


Niſhnij⸗Nowgorod, 17. Juli. Auf 
Anſuchen der Experten⸗Commiſſionen hat der 
Herr Finanzminiſter die Zahl der zu vertheilen⸗ 
den Prämien vergrößert u. z. werden jetzt 130 
Reichswappen und 400 goldene Medaillen zur 
Vertheilung kommen. 

Die Prämilrungen ſollen am 1. Auguſt be 
kannt gemacht werden. 

Paris, 17. Juli. Vier Aerzte find beauf⸗ 
tragt, über den Geiſteszuſtand des Attentäter 
Frangois ihr Gutachten abzugeben. 

Paris, 17. Juli. Jules Guichard, Sena⸗ 
tor des Departements Nonne, Präfident des Ver⸗ 
waltungsraths der Suez⸗Canal-Geſellſchaft, iſt in 
dieſer Nacht auf Chateau Forge im Departement 
Seine et Marne, plötzlich geſtorben. 

Rom, 17. Juli. Der Leibarzt des Papſtes, 
Dr. Lapponi, erklärte in einer Unterredung, der 
Papft habe Dienſtag und Mittwoch an einer 
leichten Heiſerkeit gelitten. Geſtern war er voll⸗ 
ſtändig wieder hergeſtellt und empfing während 
des ganzen Tages geiſtliche Würdenträger in aus⸗ 
gedehnten Audienzen. — Das Damen⸗Comité 
zur Unterſtützung der Gefangenen in Abeſſynien 
erhielt die telegraphiſche Nachricht, daß Menelik 
fünfzig italieniſche Gefangene freigelaſſen habe. 

Madrid, 17. Juli. Der Hof iſt nach 
San Sebaſt ian überſiedelt. 

Deputirtenkammer. Miniſter des Innern 
Cos Gayon erklärt, er kenne die Umtriebe der 


Das 


Flibuſtier in Spanien und überwache fle; im | 
| verkauft: 


gegebenen Angenblicke werde die Juftiz eingreifen. 
Durch gegen ſeitig abgegebene Erklärungen iſt 


die gemeldete Differenz zwiſchen dem Deputirten | 


Urgaiz und dem Präfidenten der Budgel⸗Com⸗ 
miſſion Mochales ausgeglichen. 101 
Barcelona, 17. Juli. Bei einer Ex⸗ 
plofion in einem Feuerwerks⸗Depot wurden zwei 
Perjonen. verlegt. 
Alicante, 17. Juli. 
zuſtand iſt aufgehoben. 
Belgrad, 17. Juli. Der Zuſtand des 
ernſtlich erkrankten Minſſters des Innern Marin⸗ 
kowitſch iſt unverändert, jedoch entbehren die 
Gerüchte, daß er demiſſionirt habe, der Begrün⸗ 
dung. g 
Athen, 17. Juli. Der Zuſammentritt der 
kretenfiſchen Nationalverſammlung iſt unmsg ich 
geworden. Die chriſtlichen Abgeordneten haben 
den Entwurf der bereits gemeldeten Forderungen 
dem Gouverneur Georgi Paſcha Werowitſch un⸗ 
terbreitet. Eine Abſchrift des Entwurfs iſt den 
Conſuln zugeſtellt worden, welche fie in ofſtelöſer 
Form annahmen. N 
An verſchiedenen Punkten Kretas fanden 
zahlreiche Scharmützel ſtatt, in Canen ereig⸗ 
neten ſich ernſte Unruhen. Die Preſſe fordert 
kräftige Maßnahmen zum Schutze der Frauen 
und Kinder auf Kreta. 
New⸗Pork, 17. Jull. Die „New⸗Vork⸗ 
Tribune“ meldet, daß der Schiedsvertragsentwurf 
zwiſchen England und den Vereinigten Staaten 
feſtgeſtellt ſei und in einigen Tagen zur Vor⸗ 
lage gelangen würde. Der Vertrag enthalte Be⸗ 
ſtimmungen über die venezulaniſche Streitfrage. 
Die hauptſächlichſten Punkte deſſelben ſeien von 
beiden Mächten angenommen. f 


Kairo, 17. Juli. 
find 495 neue Erkrankungen und 419 Todesfälle 
an der Cholera vorgekommen, bei den egypfiſchen 
Truppen 18 neue Erkrankungen, 13 Todes fälle, 
bei den engliſchen Truppen kein Todesfall. 

Havana, 17. Juli. Nach amtlichen Mel« 
dungen würden die Colonnen der Inſurgenten⸗ 
führer Jerez, Vapona und Meoreſonin in der 
Provinz Matanzas geſchlagen.— Eine mit Dyna⸗ 
mit geladene Cartouche explodirte beim Paſſiren 
eines Eiſenbahnzuges in Zailiday () Ein Offi⸗ 
zier und der Lokomotivführer wurden verletzt. 20 
weitere Cartouchen wurden gefunden. 


Der Belagerungs⸗ 


Augekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Zubelin aus Zürich. — 
Mitchel aus Wilna. — Kartke aus Dresden. — Zeller- 
maer aus Kiew. 

Hotel Vieteria. Herren: Chackiewicz aus Rostow. 
— Grin aus Danzig — Litwinienko aus Nikölajew. — 
Silbermann aus Kattowitz. — Berlinerblau ; aus War- 
schau. — Arsamirzaiew und Baszirow aus Grosnien 
— Wentenberg aus Riga. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Michajlowski aus 
Petersburg. — Alfonin aus Charkow. — Schanert, Wolli, 
Luszezewski, und Friedman aus Warschau. — Samuel 
aus Berlin. — Joskiet aus Bialystok. 


Okowit⸗Preiſe. 
War ſchau, 17. Juli 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 1000 — — 11.18 — — 10.96 
* 78° — — 8.72 — — 8.55 
Im Ausſchank 100% 11.33 — — 11.11 
5 78% 8.84 — — 8.67 
Getreidepreiſe. 
Warſchan, den 17. Juli 1898. 
(in Waggon⸗Vadungen 
pro Pub 
Kopeken. 
Weizen. 
Fein von 77 bis 7 
Milte! % AN 176 
Drbinär 1 87 „ 70 
ounen, 
Fein A | 
Mittel „ 56 „ 68 
Drbinär „ 52 „ 54 
Dafer 
Fein — 68 70 1 
Mittel n 
Ordinür „ 60 „ 683 
Gerſte. 
Fein * 62 -— 


DIE SPIEGEL-FABRIK 


Geſtern und Dienſtag 
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Die Staatsbank 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl 
auf Berlin ee 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
N Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Holl. Guld. 

Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,28 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Franes. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 

nimmt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei: 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 2 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 50, 
Imperale frührer Prägung „15 „ 45, 
Halbimperiale Fa be | 
Dukaten N te 5 

giebt aus 


Imperiale und Halbimperlale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom I7, Dezem · 
ber 1885 erfolgter Prägung zu demſelben 


Preiſe. 
Coutsbericht 
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Reſlauran a 
M FRANKFURT 
Täglich 
Concert 


der ſerbiſchen Zigenner⸗Tamburitza⸗ 
Geſang- und Tanz Truppe 


BE ‚Orient.“ m. 
Entree frei, 

An Sonn- und Feiertagen Früh ; 

ſchoppen⸗Concert von 12—2 Uhr. 


Zahnarzt 
N. ROSENBLATT 


wohnt jetzt Dyielna- (Bahn) Straße 
Ur. 3, vis-6-vis der Apotheke des Herrn 
Gluchowski. Empfaugsſtunden von 
9—7 Uhr, 


von 


L. IDELSACK, WARSCHAU, 


empfiehlt ihr großes Lager 
m 


Ur. 10. Rymarska Nr. 10. 
von fertigen Spiegeln, Ep 
zu billigſten Preiſen. 


elglas und Feuſterglas 


Reelle Bedienung wird zugeſichert. 
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dOosnac und feine Liqusure 


Ledzer Tageblatt. 


„IMPERIAL 


sind besser u. hygienischer els die ausländischen, weil sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger Weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen- Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


Schönſte und billigſte Lichtquelle der Gegenwart! 


Spiritus- Glühlampen 


für Wohnungen, Geſchäftslokale, Wirthſchaften, 
Straßen⸗ und Gartenbeleuchtung. 


Franz Schulz, 


r und Patent- Inhaber, 
Wien X, Landgutgaſſe 41. 
Jede Petroleum⸗Rundbrennerlampe kann für Spiritus⸗Glählicht ums 
geändert werden und find die hierzu erforderlichen Beſtandtheile im Ein⸗ 
zelnen zu haben. Angabe des Brenner Gewindes erforderlich. 


..... VERZEICHNISS 


der Ulustrirten Reisebücher! 


Abbagia, Ajaocio, Al- les-Bains, St. Amarin, (Elsass), Amsterdam, Arlberg, 
Arosa, Arth und Rigi, 8 dr in der Schweiz, Baden-Baden, Bad, 
Battaglia, Bad Kreuth, Badische Schwarzwaldbahn, Berner Oberland, Bex, Biel, 
Bonn, Brig, Wallis, II. Heft, Brennerbahn, Brüningbahn, Budapest, Bürgenstock, 
Canstatt, Chamonix und der.Montblane, Wallis VIII, Chiemsee, Chur, OCbaux- de- ſonds, 
Cudowa, Davos, Dijon, Paris-Bern, Donauthalbahn, Driburg in Westfalen, 
Einsiedeln, Eisenerz, Ellwangen, Eugadin, Erfurt, Esslingen, Florenz, Franzens- 
bad, Freiburg in Breisgau, Friedrichshafen am Bodensee, Frooburg- Waldenburg, 
Furka, von der Furka bis Brig, Giesshübl-Puchstein, Glarnerland u Walensee, 
Gmunden, Görpersdorf, Heilanst elt für Lungenkranke, Görlitz, Gotthardbahn, 
Gruyére in der Schweiz, Gras, Hal, Heidelberg, Heilbronn, Höllenthalbahn, 
Hobenstaufen, Hohentwiel, Hohenzollern, Hohwald, Interlaken, Jugenheim und 
Auerbach, Kärnten und Pusterthal. Karlsbad, Krankenheil bei Tölz, Konstanti- 
nopel, Konstanz, Kuranstalt W. J. Hrlsboer,  Mandgquart-Davos-Bahn, Le Prese, 
Leuk und Lötschenthal, Liebenzell, Luzern, Locarno, Lugano, Ludwigsburg, 
Mailand, Maloja, Marbach, Martinach und die Dransethäler, Wallis VII, Maul- 

bronn, St. Maurice, Meitingen, Meran, Mergentheim, Mont Cenis, Monte-Gene- 

rosobahn, Montreux, Murten, Nationaldenkmal, deutsches, Neuenburg i. d Schweiz, 
Nyon am Genfersee, Oberengadin, Oberschwaben, Ospedaletti, Paris, Pilatus - 
bahn, die, Pontarlier, Paris-Bern, Pyrmont, Ragatz, Reiners, Reutlingen, Rom 

das vorchristliche, Rorschach-Heiden, Rothenburg ob d. Tauber, Salzbrunu, 

Semmering, Behaffnausen, :Bobwalben, Schwarzwaldbahn, Schwäbische Alp, 

Schweiz, Seethalbahn, Sigmaringen Sitten, Wallis und Chamonix VI. + eft, Solo- 
tuurn und Basellınd, Spiez und Kanderthal, Stauserhornbabn, Stuttgart, St. 
Moritz-Bed, Tarasp, Teinach, Territet, Töstthal, in der Schweiz, Thun und Thuner- 
see, Thusis, Toggenborg und Wil, Tübingen, Turtmann und Eifisch, Tuttlingen, 

Ütliberg dei Zürich, Ulm, Ungarn, nach und dureh: I. Von Wien nach Bu- 

dapest, II. Von Oderberg nach Budapest, III. Von Wien, Oderberg und Buda- 

pest in die hohe ‚Tätra, IV. Duren Wezt-Ungarn, V. Von der Donau zum Quar- 

nero, VI. Die ungarischen hen, VII. Durch die ungarische Tiefebene, 

VIII. Das siebenbürgische Hochland, IX. Durch Süd-Ungarn, X. K. k. Südbahn, 

Urach, Vierwaldstätersee, Villach, Vitznau--Bigibahn, Vevey am Genversee, 

8 2 die, Waldhaus Flims, Wildb d, Wesserling (El laaas) Zermatt, Wallis 

Zürich. 

m ; 


0 Preis pro Nummer 25 Kop ® 
Baedeker's Führer! Hartleben's Führer! 
1 Meyer's Führer! 
Alles vorräthig und zur Ansicht bereit! 
6 L. Zoner, Buchhandlung, Lodz. 


Optiſcher, 
Chirurgiſcher 


phone bei 


A. Diering 


Optiker. 


Geübte 


Drchketten-Bafcjelarheiter 


finden ſofort daueende Beſchäftigung. 


Beer & Co., Liegnitz. Schleſten. 


KURANSTALT HEDWIGSBAD 


Bahnstation. | Trebnitz in Schlesien. Post, Telegraphie. 
| Geöffnet vom 15. Mai bis Ende September. | 


Eisenquellen und Mooriager. Klimatischer Kurort. Moorbad. 
Massage. Dampf-, Douche-, medieinische Wannenbäder. Bassin. 
— A wee ene 
asserheilanstalt (System Kneipp. Prlesnits). d. 
Molkerei (Milch, Molken, Keflr). er 8 re 8 
Näheres durch die Badeverwaltung. 


RE) 


E 5 
Schlesischer Obersalzbrunnen 


; soester-Verkanl,e. Dr. Laski, 


g | Kinderarzt 
Wollene und baumwollene Kleiderſtoffe, Alpaccas, Battiſte, (Kuhpoden - hang flets friſch), 
kankaſiſche Mouſſelin, Cretous, verſchiedene Stoffe zu Metendeiäla-Slssge Re. 4, 
viea-vis der Droguen⸗Handlung Lipinski 
Augenklinik von 


| 
| Dr.Kepinski, 


2 


Knabenanzügen, Reiſe⸗ und Kinder. Decken, Tücher in 
verſchiedenen Größen u. dergl. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 


Amalie Hillemann, 
Widzewska⸗Straße 86, eine Treppe, 
bei der Tricota gen fabrik von Hillemann u. Meißner. 


Warschau, Bielahska 16. 
Krankenzin mer mit Verpflegung von 1 Rbl. 
50. Kop. — 4 Röl. täglich. Sprechſtunden für 
Hiniſche Kranke von 10— 2 — Entree 50 Kop. 

Privpatſprechſtunden: Bracka von 5—7. 


Min Bureau 


befindet sich vom 15. Juli er a 
Dzielnastr. Nr. 3, Haus Prussak, 
I. Etage 


Adolf B. Rosenthal. 


@]Oberbrunnen® 


UTZ-yanKe N 
als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet | 
Ss Brunnenschriften und Analisen gratis und franco durch 


Verrandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Fuhrhach & Strieboli, Salzbrunn i./Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen 


Adreſſe der bekannten 

Szydlower Equipagen- 
und Britsehken- Fabrik: 

Warſchan, Jeroſolimskaſtr. 37/41. 
Illuſtrirte Cataloge werden nach Einſendung 
von 6 Siebenkopeken⸗Briefmarken zug eſtellt. 
. Eye 


Meiſter⸗ und Geſellenbriefe 


für ſämmtli che Innungen 
Aets zu bekommen in der Lithographiſchen Anſtal t, Petrikauer⸗Straße 
Nr. 108 und in der Buchhandlung von L. Zoner, Petrikauer Straße Nr. 90 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein ſhin näblüttr Jalan 


iſt an einen anfländigen Herrn per ſofort 
zu vermieihen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


Wohnun 

beſtehnd aus 3 ee Rüde, 
und außerdem «in Zimmer, zu vermle⸗ 
then vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
Widzewska⸗Straße Nr. 109, beim Wirth 


R. Tober. 
Ein Laden 


nebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 
Kellerräume ſind per 1. Juli a. er. 
* e Näheres Krulka - Straße 


Franz Höhne, 
Maurer⸗ und Ofen bau⸗Meiſter, 


Breslau, Adalbert ⸗Straße Nr. 7 
empfiehlt ſich zur Anlage der ſchon in kurzer Zelt welt verbreiteten 


Unterzugs⸗Backöfen eigener Confttnction, 


und macht darauf aufmerkſam, daß die Oefen ganz nach der Bäderet eingerichtet 
werden, vom gröbſten Schrotbrot, ſowie zur Feinbäckerei, vom einfachen Ofen bis 
zum dreifachen, die Feuerung hinten oder vorn, unter Garantie der Leiſtungsfähig · 
kelt; dieſe Oefen brauchen nur einmal den Tag angeheizt werden und find 18 bis 
24 Stunden bintereinander backfähig. 


Gegen 1000 Oefen im In⸗ u. Auslande im Betrieb. 


In letztet Zeit baut t önlicher Leitung i liſch (Rußland 
2 folder Olen bei 9 er perſönlicher Leltung in Kaliſch (Rußland) 


Bäckermeiſter P. Schulz und K. Marschel, 


Zur Reiſe-Saiſon. 


Die Buchhandlung von L. Soner, 
—errilauer⸗ Straße Nr. 9g. 
my fiehlt in großer Auswahl: 


Reiſebücher, 
Städteführer, 
Wanderbilder, 
Coursbücher, 
Eiſenbahnkarten. 


Verzeichniß der Städteführer: 
Aachen, deutſch, Achenſee, Albanien, Ammerſee, Annaberg, Ansbach, Antwerpen, Ars 
dennen, Arenberg, Arnſtadt, Auerbach, Augsburg, Aus ſee, Auswandererfübrer. Ba⸗ 
den-Baden, Baden b. W., Bamberg, Barmen, Bautzen, Belg. Seebäder, Berchtesga⸗ 
den, Bergſtraße, Bergzabern, Berlin, Bernburg, Beuron, Blankenburg, Th., Brauns⸗ 
berg, Bregenz, Bremen, Brennerbahn, Bromberg, Budapeſt, deutſch, Chicago, Chur. 
Dangaſt, Dormſtadt, Davos, Deſſau, Dresden. Ebersbach, Eberswalde, Eger, Eifel, 
Elberfeld, Emden, Erfurt, Erlangen, Erzgebirge. Fichtelgebirge, Frankenhauſen, Frank⸗ 
furt a. M., deutſch, Fränk. Schweiz, Franzensbad, Freiburg, Freiberg i. Schl., Fried⸗ 
richsroda, Friedrichshafen, Fulda. Gaſtein, Gelnhauſen, Genf, Gers, Gießen, Glad⸗ 
bach (M.), Gleiwitz, Glogau, Görbersdorf, Grünberg i. Schl., Guben. Haag, deutſch, 
Halberſtadt, Halle a. S., Hamburg, Hameln, Hamm, Hanau, Hannover, Harz, Hei⸗ 
delberg, deutſch, Heidelberger Schloß, deutſch, Helgoland, Hildesheim, Homburg v. H. 
Innsbruck, Injelbad, Interlaken, Jena. Karlsbad, Karlsruhe, Kaſſel, Kiel, Kiffingen, 
deutſch, Kiſſingen franz., Kiſſingen engl., Koblenz, deutſch, Koburg, Kolberg, Köln, 
deutſch, Köln, engliſch, Konſtantinopel, Krefeld. Lahnthal, Lahr i. B., Leipzig, Lich 
tenfels, Linz a. D., London, Lüneburg, Lüttich, Luzern. Maaſtricht, Madrid, Magde⸗ 
burg, Mailand, Mainthal, Mannheim, Marienbad, Meerane, Meran⸗Mais, Moſelthal, 
Mühlhauſen, Th., Mülhauſen i. E., Mürzzuſchlag. Nauheim, deutſch, Nauheim, franz., 
Neapel, deulſch, Neckarthal, Neumünſter, Neuruppin, Neuſtadt O.S., Ni ederwalddenk⸗ 
mal, Nizza, Norden, Norderney, Nürnberg, deutſch. Odenwald, Offenbach a. M., 
Oldenburg, Osnabrück. Paris, Pyrmont, Rudolfzell, Rappollsweiler, Reichenau, 
Niefengebirge, Norſchach, Rügen. Sächſ. Schweiz, Salzerbad, Sangerhauſen, St. Goar, 
Schevening p, Schlangenbad, Schneeberg, Sicilieyn, Siebengebirge, Siegen, Soden, 
deulſch, Sonneberg, Spandau, Speyer, Stockholm, Straßburg i. E., Stuttgart, Süd⸗ 
bahnführer. Tangermünde, Taunus, Tegernſee, Teplitz, Tetſchen⸗Bodenbach, Thüringen, 
Travemünde. Um. Waldſaſſen, Weſterland⸗Sylt, Wien, deutſch, Wies baden, Wild⸗ 
bad, Wildunger, Wilhelms hafen, Wittenberg, Wörishofen, Worms, Würzburg, Zermatt. 
— Priis pio Het 25 Kop. — 
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Zu vermietben 


2 elegante immer 
eventuell auch einzeln, mit nahem Durch⸗ 
gang nach der Petrikauer⸗Straße, im 
Hauſe Brams, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 
res beim Ströz. 


2 Numer, Küche und Entree 


ſofort zu vermiethen. 
Petrikauer⸗Straße, Haus Apotheker 
er. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 5 Zimmern und Küche, iſt 
ſofort zu vermiethen; ſelbige kann auch 
getheilt abgegeben werden. Nikolajewska⸗ 
Straße Nr. 53, Wohnung Nr. 3. 


Sofort zu vermiethen: ji: 


1 Zimmer und Küche, 
Waſſerlelitung und Entree. Näheres 
Przejazd⸗Straße Nr. 14, vis-a-vis dem 
Cycllſtenplatz. 


Im Hauſe Poludniowaſtraße Nr. 28 
find verſchiedene 


Wohnungen, 
beſtehend aus 4—7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequemlichkeiten zu vermiethen, 
u Parterre⸗Räumlichkeiten und Front⸗ 
eller. 


Juti einzelne Cunnlierzimmer 
im 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäfts⸗ 
locale find vom 1./13. Juli preis- 
würdig zu vermiethen, Pölnocna⸗Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 
Eine Wohnung 


beſtehend aus einem Laden mit zwel 
Zimmer und Küche (geeignet zum Schank⸗ 
lokal) iſt per 1. Juli zu vermlethen 
Mil ſch⸗Straße Nr. 2a, vis-a-vis Wevers 
Fabrik. Zu erfragen Wohnung Nr. 6. 


— en. 
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ER kodzer Tageblatt 


Ostdeutsche Industrie-Werke 
Marx & CC., Danzig. 


Abtheilung I: Fee 


B „Hs WE asser 


IT 
22 

TE ? * 

Zufluss 


Specialität: 


Wesserreinigungs- ' 
Anlapen 


nach den Patenten Dervaux & Beisert 
für 
Kesselspeisewasser, 
Fabrikationswasser, 
Stadt- und 
Fabrikabwasser. 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 


PRÄMIIRT. 
Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris. 


General-Vertreter für Polen: 


Rahl & Schülde Lodz. 


Schmalspurige Babnen 


empfiehlt das Handelshaus { == 


Mikolaj Braumann in Warschau, m 
5. Jasna 5. 


Generol⸗ Repräſentation der Firma Orenstein u. Kop 50 6 l in Dortmund 


und Berlin. 


— 


II Paucksch, Actien-Gesellschatt. 


Landsberg a. W. 


Einfache, 
Compound- und 


—— 


Tripel- 
Maschinen 


bis 5000 Pierdestärken, für 12 Atmosphären 


Betriebsdruck. 


--KAPSEL-Cor -Compound- 


Dampfmaschiı mpfma schine El 8 


von 6 bis 150 effectiven Pferdestär 


welche eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern, 
Ferner: 


verschiedener Construction. 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems, 


7 Vertreter für Lodz : Hair KARL LASKA, Lodz, 


Tomaszow : 


” 92 


für slektrischen Lleht-Betrleb — andere Betriebe, 


Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


KN ln, f, r N 


e 


12 ——— 


I — Eine große Auswahl von . 


8 Wonogramm-Üorlanen 


für Stickerei u. . w.,ttaf/forben eln in: 


L. Zoner's Bud, Kuuſt⸗, Muſtkalien- und 
Kötz 9 ite e Ur. =. 


KURRUKKURKHÄNNKNENNEKNKRNN 


NRadogoszez. 
a dem am Mittwoch, den 22, und 22 um era den 23, Jul er. 


„Euten⸗Musſchiaben⸗ 
ladet ergebenſt ein Robert Ania Radogoszcz, 8 
KÜRKRK 92 85 eee 


XX*V . 
An Be ſ dun hei Audrzejom find: noch einige 
— zu nn 


Das ſeit dem Jahre 5862 beſtehen de 
Möbel- "Magazin 


J. . der vereinigten Eisler: in Warſchau, 
iſt nach der Marszalkowske- Strate Nr. 152, Ecke der Erz 
4 . 18, über der Conditorei bon Stengel, verlegt worden 


Dampfkessel init 


i Waggon ff. Thran 2 


Mei 4 oe zu billigen, Weisen zu verkaufen. aße 33. . 


Roman Wabimann, Przeiazbfraß 


dur ling ifo s 
N. B:’MIRTENBAUM, 4 


:!!! N ren 2 
Teupiche in Nlüſch, Linoleum und Wachsluch, 
Läufer ud in Pie, Amen abend. u Gum 


Tischdecken in Fe und Kaästug, 1 
Linoleum, Stüdionare und „Teppiche 


in Breite von 3 Arſchin. 


Großes Lauer 
1 gebogener Möbel 


* er Firma „Wojciechöw” 
zu äußerſt billigen Ber 


0 Paar geſunde E. ‚ Schütz. 
2 Nun erd E aalen g l 


ae Behäieret | Stüudenweiſ 


en Geſchirre! 
! übernimmt ein routinirter Buchhalter u. 


find fofort zu verkaufen. _Reflectanten 

werden höflichſt erſucht, ihre Marefien un⸗ 

ter Chiffre, „96“ in der Buchhandlung Correſpondent die Fübrung von Büchern, 

des Pirm Zoner niederzulegen. event. Buchregulirung, ſowie Correſpor⸗ 
denz in ruſſiſcher, deutſcher und franzö⸗ 
ſiſcher Sprache. Offerten unt. B. H. 40 


Ein Kaden nehſt 2 Zim⸗ 


mern und Küche, x 1 der Exped. dieſ. Bl. niederzulegen. 
an der Ozielna⸗Straße Nr. 14 g= der 


eee eee | 3 U b k L mi k ) e N 


Näheres im Comptoir von 
Widzewskaſtr. Nr. 85. 


Otto Gehlig, 
Nrn. Straße Nr. +; 

1 Wohnung II. 3 mer und 

uche 8000 Re. 1118 Wache l. II. 

1 Zimmer und Küche 160 Re. 

— 1 Wobvung III. Etage 1 Zimmer 

60 Rs. Zu daſtagen Perla, Nr. 11. 


— 


Ein leichter, halbverdeckter 


Wagen (Einſpänner), iomie du 
eiſerver Geldſchrank (heibe gebraucht) zu 
kaufen geſucht. Näheres Brauerei 
Thomas in Nadogozscz. 


Umzüge 


Ks Zreimillige Feuerwehr. 


„en, den 8. 4 Jull a. er., 
und zu⸗ „ um hl it 
verläffigen Leuten übernimunt NR: u e b 


"Michael Len tt, 
Widzewska 71, vis-a-vis. Teſchichh⸗ 
Kohlen platz. 5 


L. Zug am ede des I. u 
ber Loder Freiwilligen Feuerwehr. 


W 161 


esdzer Tageblatt 


RE REH n 


Ooncerthaus. 
WB Heute, Sonntag, den 19. Jull 1896: 


TANZ- VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Benndorf. 


NN NC CC IK 
Garten-Reſtaurant J. Ryszak, 
Ecke Przejazd · nud Targowaſtraße 

Heute, Sonntag, den 19. Juli, 6 Uhr Nachm: 


CONCERT 


der Kapelle des 2. Don'ſchen Koſaken-Regiments (40 Mann) 
unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Uwers ki. 
Entrée 10 Kop. 


XW WON OO NN NN 


Nein Comptoir und Wohnung 


kefinden ſich Passage Schultz Nr. 5, I. Etage. a 
Rich. Bankwitz. 


* 


g 


XW 


Soeben eingetroffen: 


Deutſches Reichs⸗ Adreßbuch. 


Band I: Montan⸗, Metall⸗ und Maſchinen⸗Induſtrie. 
Band II: Textil-, Leder ⸗ und Bekleidungs⸗IJnduſtrie. 
Bergmeiſter, Anleitung zur Holzſchnitzerei. 
8 Anleitung zu Kerbſchnittarbeiten. 
7 Anleitung zu Laubſäge⸗Arbeiten. 
Anleitung der vorzüglichen Beſchäftigungen = Dilettanten. 
Koch & Opitz, Eiienbahn- und Verkehrs⸗Atlas, Abthlg. XI. „Nußlaud“. 
Metzger, Mor, Konſtruktionsarbeiten der Kunſt⸗ und Bauſchloſſer, Liefg. 1. 
Pflanzen⸗Atlas zu Kneipp's Waſſerkur, Ausg. I. in Lichtdruck, Ausg. II farbig, 
Ausgabe III in Holzſchnlit. 
Rammler. Univerſal⸗Brieſſt ler. Muſterbuch für Briefe, Dokumente Aufſätze ꝛc. 
Schneiderin, die perjecte. Leichtfaßliche Lehre des Zuſchnitts und der Bear⸗ 
beitung der geſ. Frauen⸗, Mädchen- u. Knaben⸗Garderobe, Liefg. 1. 
Unterrichtswerk, kaufmänniſcher „Merkur“, Lefg. 1, Deutſche San ⸗ 
dels⸗Correſpondenz Bogen 1, kaufmänn. Arithmetik Bogen 1, franıdfiiche 
Sprache und Handels. Correſpo adenz Bogen 1, 
vorräthig in der L. Zoner'ſchen Buch⸗, Kunft-, Mufikalien⸗ und Land⸗ 


kartenhandlung, Petriknner⸗Straße Nr. 90. 


HERM. PICKERT 


(Inhaber EMIL BECKER), 
Tuch- und Herren-Garderoben-Geſchäft, 
Breslau, Schweidnitzerſtraße 43, 1. Etage, Breslau, 
empfiehlt fich dem durchreiſenden Herren⸗Wublifum 


zur Anfertigung eleganter Herrengarderobe in kürzeſter 
Zeit bei coulanter Bedienung und civilen Preiſen. 


Das ſeit 20 Japbren beftehende 


Möbel⸗Magazin n. Tapezier⸗Atelier 
——— &z O., 


Warſchan, Marszalkowska 137, 
empfiehlt eine große Auswahl Möbel neueſter Facons von den ein. 
fachſten bis zu den feinſten. 
Mäßige, aber feſte Preiſe. 


Alles vorrä ithig in J. Zoner 8 Buchhandlung, Petrikauer⸗ Straße Nr. 90. 
. ͤ v 


» 

. HARTLEBENS AILIOTHEK. DER SPRAGHEMUNE, Z. 5 

—— 6 Für den Selbstunterrieht. ® — Bi 

— In eleganten Leinenbänden & Band Rs. 1,20, 2 

Franzöſiſch. Hindnſtaniſch. Finniſch. 14 

I Engliſch. Kleinruſſiſch. Sloveniſch. 

Italieuiſch. Holländiſch. Sauskrit⸗Sprache. K 

Spaniſch. Mitte lhochdeutſch. Volapük. >») 

Hebräiſch. Annamitiſch. Malayiſch. * 

Lateiniſch. Franzöſiſch. Armeniſch. 7 

5 Ungariſch. Däniſch. Hauptſprachen Deutſch⸗Süd⸗ % 

Polniſch. Nuſſiſch. weſt⸗Afrikas. 

Böhwiſch. Siameſiſch. Javauiſch. 2 

Bulgariſch. Schwediſch. Vulgär⸗Arabiſch. 1 

& Portugieſiſch. Deutſch Engliſch. 2 

41 Numäniſch. Ara biſch. Franzöſiſch. * 

Japaniſch Neuperſiſch. Kroatiſch. ® 

Slovakiſch. Altgriechiſch. Syriſch⸗Arabiſch. 
Serbiſch⸗Kroatiſch. Norwegiſch. Italien. Grammatik. 
Neugriechiſch. Suaheli ſi⸗Sprache. Engliſche Chreſto⸗ 

5 Türkiſch. Chineſiſch mathie. — 
& 
4 


—— — —ü—ͤ— 


Die Direktion des Credit 
Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

a) Mater Nr. 63 1, an der Ogrodowa⸗ 
Straße gelegen, Eigentbhum des Sta 
nislaus Raſſalaki, erſte Anleihe, in der 
Summe von Ns. 12,000. 

b) Unter Nr. 71 ah, an der Karlſtraße 
grlegen, Eigenthum der Friedrich Wl⸗ 
helm und Natalie Schneider ſchen Ehe⸗ 
leute, erſte Anleihe, in der Summe von 
Ns. 25,000. 

c) Unter Nr. 845, an der Wulczan⸗ 
ska Straße gelegen, Eigentbum der Bern: 
kard und Johanna Blau'ſchen Eheleute, 
erſte Anleihe, in der Summe von Rubel 
24,000. 

d) Unter Nr, 803 ga, an der St. 
Andreas⸗Straße gelegen, Eigenthum des 
Johann Wilke, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 12,000, 

6) Uster Nr. 321 ke, am Wige vm 
der Dliuga⸗Straße bis zur Kirchhofs⸗ 
Ch auſſee g legen, Eigenthum der Samuel 
und Augufte Hamann’ ſchen Eheleute, erſte 
Anleihe, in der Summe von Rs. 22,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 


vorlegen. 

Sohn, den 6. (18.) Juli 1896, 

Für den Präſes: Direktor 97. Finſter. 
urscau- Director: A. Roſictl. 


Ein n praktischer 


Buchhalter 


ertheilt gründlichen Unterricht in der einfa 
chen und doppelten Buchführung, Corre⸗ 
ſpondanz, kaufm. Reczuen und ſämmtlichen 
Comptoirarbeiten geren mäßiges u. nachträg⸗ 
liches Honorar und übernimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und Correſpondenz zu jeder 
beliebigen Tageszeit. Näh res Zawadzka- 
Strasse Nr. 25, Haus Salomonowicz. Offi⸗ 
eine links, Wohn. 12. 

Sprechſtunden täglich von 11 — 2 und 
von 7 Uhr ab. 


——— — — 


ar PABIANIGE. 


4 vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 


Abonnements anf Zeitſchriſten, | 


die bei dem Colporteur Waſſerzug aufs 
gegeben wurden, erſuche ich gütigſt di- 


rect ver Poſt zu wiederholen, damit 
Poſtmark. E. Muhlert, Mochowaja 39, 


die ZJuſtellung der Fortſetzungen erfol- 
gen kann. 

Für eine gtfäll ge Angabe, auf welche 
Art und Weile die Bujendung gewünſcht 
wird, wäre ich ſehr dankbar. 


Zoner's 
Bude, Kunſt⸗, Mufilalien- u. Land⸗ 


karten⸗Handlung, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Ein Buchhalter, 


der deutſch und polniſch zu corre⸗ 


ſpondiren verſteht, wird zum ſo⸗ 


fortigen Antritt geſucht. 

Offerten mit Zeugniß⸗Ab- 
ſchriften ſind in der Redaction 
dieſes Blattes unter L 110 nie⸗ 
derzulegen 


100 


ol und Seebad 


Ost-DievenoWw, 
natürliche, ſtark kohlenſäurehal⸗ 
nge Soolquellen, geſpeiſt durch 
den Fürſt Bismarck⸗Soole⸗ 
Sprudel, weltberühmt durch 
Wellenſchlag. Zimmer im Kur⸗ 
bauſe von 1.50 M. an, volle 

Penſion 3½ Mark. 
1 


Zu vermiethen! 


2 Zimmer und Küche im Parterre mit 
Waſſerleitung und Bequemlichkeiten, 

2 Zimmer, Vorzimmer und Küche, im 
Parterre, mit Waſſerleitung und 
Bequemlichkeiten, 

Rad per ſofort Widzewskaſtraße 

1 64, im Haufe Siomnickl, abzu⸗ 

geben. 


F 
Vertretungen f. Moskan. 


ſucht ein energiſcher junger Mann, der 
dei der Kundſchaft div. Branchen gut 
eingeführt iſt. Gefl. Offerten find zu 
wreſſiren: Moskau, Hauptpoſtamt, dem 
Vorzeiger d. Rubelſcheins T. P. 101680“ 


„Wer irgend eine Geld⸗ 
forderung an die Firma 
Leib Hasen, Warſchau, 
hat, wolle gefälligſt ſeine 
Adreſſe in der Redaction 
d. Bl. unter Chiffre L. I. 
niederlegen“. 


Juli a. cr. ab wohne ich 


Schult ſche Paſſage Ur. 5, 
Haus Tannhäuſer? mein Comptoit 
befindet ſich wie früher Wulczauska⸗ 
ſtraße N 80, Grundſtück der Herren 
Jopann Fial & Söhne. 


C. R. Witt, 


Maurermeiſter. 


14 


Ein friſcher Transport 
ruſſiſcher, gepaßter, ſchöner 
Wagenpferde iſt angekom⸗ 
men und ſteht zum Verkauf 
. 2 ae 

ö 5 i in she) 


Obiady! 


wiejskie na swiezem masle od 12 do 
1 po poludniu. Ul. Piotrkowska Nr. 
69, mieszkanie 14. 


Eine noch gut erhaltene, 60pferdige, 


liegende Dampfmaſchine 


nebſt einer Ventilatorpumpe, billig 
zu verkaufen. 


Ernst Reichelt, 
Bernſtadt i. Schl. 


ſeltene HF ſeitene Brieſ⸗ 
marken von Mon⸗ 
tene gro, Argentinſen, 
Auſtral., Bosnien, 
Aegypten, Bulgar., 
Barbados, Ceylon, 
Schanghai, Japan, Rom, Chile, Vene⸗ 
zuela, Natal, Paraguay, Indien, Türkel, 
Luxemburg, Levante, Griechenland, Mau⸗ 
ritius ꝛc., alle ver ſchleder, uur 1 Rs. in 


St. Petersburg. 
Die Dampf Pappendeckel ⸗Fabrik 


ene & . 


Warschau, Dzielna 82. 
befteht ſeit dem Jahre 1876, 


gegenwärtig ernemert und vergrößert 
empfiehlt: weiße und grnue Pappendeckel aus 
Papiermaſſe. Länge des Bogens 40, Breite 29 
Zoll engl. Stärke und Gewicht des Bogens 
verſchieden, von 1 bis 7. 8 und 10 Pfund 

pro Bogen. 

Wird gebraucht: zu Galanteriewaaren⸗ 
für Carlonnagen- und Spielzeug⸗Fabriken, für 
Buchbinder, zu „Papier machd“ zu Unte r⸗ 
fägen, Doſen, Knöpfen etc. etc. für Spitzen, 
Fabriken zu Muſterpatronen, für Bandfabriken 
zum Aufwickeln verſchiedener Stoffe, für Keſſel⸗ 
packung, für Waſſer- und Dampfröhren, für 
Wand- und Fußboden-Belag. 

Mein Eu t kauft Papierabſälle gegen 


Soeben eig t⸗off n: 
Belot, die Königin der Schönheit. 
do. d. Schreckensdrama d. Rue de la Paix. 
Burne‘t, d. ſchöne e geb. 
do. Klein Käthchen. geb. 
do. Schön Lisbeth. 19 
do. Ein Stillleben. geb. 
Dostojewski, Helle Nächte, 
Fünfstück, Naturgeſchichten d. Pfianzen⸗ 
reiches kolor. Atlas mit Text geb. 
Gaboviau, d. Wittwe Lerouge. 
ar6ville, Ein Berrath. 
6yp, Rund um bie Ehe. 
Hartmann, Dr., Mittel zur Verhütung der 
Empfängniß 
Jahrbuch, des deutſchen Adels. B. I. 
Kneipp, Bolts geſund heitslehre. geb. 
Leikner, Aus meinem Zettelkaſten. geb. 
Seidel, Geſchichten u. Lieder d. Afrikaner geb. 
Starke, . Deutſche Geſchichte (Ausg. v. 189°) 


Tolstoj, Unſere Armen u. Elenden. 


do. Hinter Feſtungswällen. 

do. Im Kaukaſus. 

do. Die Leinwandmeſſer. 

do. Der Morgen des Gutsherrn. 


dor Stadt- u. Landleben. 

do. Der Tod des Iwan Jlitſch. 
Wereschtschagin, Kriegsfahrten ii Aſien 
u. Europa. 

Wr 


2 Buch v. geſunden u. kranken Men⸗ 


Ts, Drthographifches Dichterbuch. geb 
Kiesler, Aubiltabellen für runde, se Dune 
und beſchlagene Hölzer, Ausg. A. 8 
vo rätheg in der L. Zoner Pa 
Buch, ⸗Runſt⸗Muſikalien⸗ und Lant⸗ 
kartenhandlung. 
Demtauer Straße Nr. 90 Nr. 90, 


POLSEI MzTI! 


Es wird ein Lehrer oder eine Leh⸗ 
rerin der polniſchen Sprache ge⸗ 
ſucht, einige Kenntniß der deutſchen 
Sprache nothwendig Zu melden 
Morgens von 7.30—8 Uhr beim 
Portier des Grand Hotel. 


ee 
sztuk gigtych krze- 
sei sa, jeszeze do 
400 sprzedania. Wiado- 
mos u strö2a w 
domu p. Lipszyca 


Cegielniana M 35. 


Clauier- u, Violin- Unterricht 


eriheilt laut Programm des St. Pe⸗ 
tersburger Conſervatoriums. 

Adreſſe: Ecke der 2 und 
Wulczauska⸗Straße Ne. nung 
Nr. 7, über der Apoihär des Herrn 
M. V ſaiowell 


Telephonz, electriſche Glocken, Blitzableiter 


richtet ein in der Stadt und auf der Provintz 
mit Garantie, die electriſche Anſtalt von 


A. Bzumowski, 
Warſchau, Nowo⸗Senatorska Nr. 7. 


S 
Die ſeit dem Jahre 1859 beftehende 
Steinſkulptur⸗ und 
Steinmetzauſtalt 


mit der erſten im Lande befindlichen 
Sranitpolicanitalt 


| Andrzej Pruszyiski 


Wolska-Straße Nr. 14 in Warſchau, 
übernimmt alle in die ſes Fach einſchlagenden 
Arbeiten, als: Denkmäler cus Granit, Syenit, 


Labrador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., baut 


Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei⸗ 
ten, als: Treppen, Balkons, Baluſtraden etc. aus. 


Allen meinen geſchätzten Kunden ſowle 
dem geehrten Publikum mache ich hiermit 
die Anzeige, daß ich 


mein Geſchäft 


nach meinem eigenen Hauſe, 


Wulczanskaſtraße Nr. 92, 


verlegt habe. 
J. Keinert, 
Aelteſter Feldſcheer. 


— . —siq¹l. — 


TFilig 


zu verkaufen find nur wenig ge⸗ 
brauchte, in vorzüglichem Zuſtande bes 
ſiudliche: 


12windige Spulmaſchine, 
. Treibmaſchine, 


1 Dampftiſch, 180 Centim. lang, 


60 Centim. breit, 
Näheres Zawadzla⸗Struße Nr. 12 bei 
J. Plocki, von 12—2 Uhr Nachm. 


ene e 


Sonntag, den 19. Juli a. er.: 


Früh⸗ u. Nachmittags⸗ 
Concert. 


MEISTHEREAUS. 


TARGLICH CONCERT 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo- Minsk unter 
| 
| 
| 
U 


Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewiez. 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
Kinder 10 Kop. 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop. Kinder 10 Kap. 


Waldſchlößchen 
Während der gan ganzen Saiſon: 


Taglich Concert 


der — Siedlecer Militär⸗Kopelle unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Zuchtmann. 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
An Sonn- und Feiertagen: 


FERÜUBR-EONCERT. 


Arſang 6 Upr, 
CCC 
Geſchäſts Verlegung. ag 8 


Allen meinen geſchätzten Freunden und Gönnern bringe 
zur Kenntniß, daß ich mein 


1 8 
ich hiermit 22 


Restaurant 


von der Zowadzka⸗Straße Nr. 6 nech dem Hauſe des Herrn B. Döring, 
. e Tawadzka- Strasse Nr. 10 — 
verlegt babe und bitte, mir des Liber geichenlte Wohlwollen auch weiter 
zu bewahren. 
Gleichzeitig zeige ich ergebenſt an, daß meine Küche unter der Lei ⸗ 


tung eines iſcktigen Kochs fleht und daß den Herren Strohwittwern 
die Speiſen ins Haus geſchickt werden. 


Zeden Fonntag und Donnerſtag: —— „Flaki.“ 
Hochach tur gavoll 
„ Fröhmel. 
NK,, ,, , M NN NANA 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 
E. T. Neumariri. 


Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
. Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


AN pre 
Funtests: * 


* 


Herm beebre mich zur allgemeinen Kenstniß zu bringen, daß ich 
am 1. Auguſt I. J. in Lodz, Grüne⸗Straße Nr. 3 eine 


meinen Dampffürberei und chemischen Naſchunſlalt, 


ſowie Desinfections kammer 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehlend, zeichne 
Hochachtend 


Ch. Geber in Warſchau 


Zawiadomienle. 
Niniejszem mam honor zawiadomié Sz Publicznosé mia sta Eodzi i okolic, ze 


magaryın obuwia pod firma 


„Wiegandt“ 


przeniesiony zostal na-uliee Zielona Nr. 1, obok cukierni Janowskiego. 
a Z szacunkiem 


Wiegandt. 


tröffae. 


Pexaxıop» u Hazarem Jeonomn Zonepx. 


z 


Filiale I: 


kedzer Tageblatt. 


Reſtaurant | 
zum „Lindengarten“. 


Aäglich 


CONCERT 


der 
Carlsbader Damen Capelle. 
Achtungsvoll 
N. Michel. 


Privat-⸗Heilanſtalt | 


(Ecke Ziegel⸗ und Wöchodniaſtraße). 


910 Dr. Brzozowski, Sabntanth., Ploms 


biren und k 

10-11 Dr. May — 1 — und Darm⸗ 
ke ankheiten 

11—12 Dr. Geusch, innere, beſ. Magen- u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. Rundo, innere, ſpeciell Nerven⸗ 
krunkheiten lelectriſche Behandlung) und 


ankh. 
12 1 hr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 


Darnorgankr. (außer Dienſt. u Freitag) 
1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Zungens 

und Herztrantheiten (außer Montag). 
1— 2 Dr. Kolinski. Augen- Krankheiten“ 


(Sonntag, Dienftag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedbors 281 Ohren-, Naſen⸗, 
Hals⸗ und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, W und Freitag). 

2— 8 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

23 Lr. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 

giſche Krankheiten (Montag, Deittwoch 
Donerfiag, Sonnabend), 

2-:3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

4 — 5 Dr. Krusche, chtrurgiſche Krankheit. 

(Montag, Mittwoch und 1 

Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 

Penſion für Kraule und Gebärend 


Kuhpocken⸗Impfung. 


DA. ST. Eu. 


them. Aſſiſtent im Keuderhospitale in 
Warſchau, 
Petrikauer-Straße Uro. 58, 
gegenüber der der Poznar ski'ſchen Weed rag. 


Das 15: Aelteſten-Amt der 
Weber Innung zu Lodz 


beehrt ſich, die Herren Mitmeilter zu der 
am Montag, den 20. Jult 1896 im 
Meifterhaufe Nachmittags 3 Uhr ſtatt⸗ 
findenden 


Quartalſitzung 


ergebenft einzuladen. 


Urzad starszych 
zgromadzenia tkaczy 
m. Lodzi 


zawiadamia, Ze W Poniedziatek, 4 
20 Lipca 1896 r. b. odbedzie sig w 
domu majströw tkackich 


SESSIA KWARTALNA 


na ktörg panòw e najuprzej- 
mie). gig Zapräsc ũ sig Zzaprasza. 


3 Dimmer und Küche 
und 2 Zimmer mit Küche 


mit Waſſerleitung, 
find ſoſort zu vermiethen, im Hauſe 
Donchin, Poludniowaſtraße Nr. 31 neu 


Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 
Arliader e 
Poludniowa Nr. 6 


I Haberield, Babnargt, 


wohnt jegt Bettilenerfiräße Ne, 66 


im Hauſe Herfchlowicy, neben Hm. Eiſenbraun, 


vis - A- vis ſe iner früheren Wo 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit uns — 
Analyſirt und zum 
der Warſchauer r laut alen 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
lieberall Derall u baden... u 


= zahnärztlichen Cabtuet v bon 


. Kaplan 


unter A eines tüchtigen 


Aſſiſtenten H. Ladw. Böcke 
werden br gar Zähne nach der neneſten Er⸗ 
findung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
gap Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extrac⸗ 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. 
Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 
von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


L. Siegelberg, 


Petr We Nr. 267 (26 Bir 
übern imm unter Garantie 


Pelze zum Aufbewahren 


n der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Strohhüte zum Waschen und Umnähen. 


Aossoseno Heusypon. 


ee werden Fe mit Hülfe 
Lachgas ausgeführt. 
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Meine 


Fabrik und Compioir 


befindet ſich von heute an in 


Auda-Pabjencka b. Lodz 


Lodz, den 3. (15.) Juli 1896, 


Peter Hasenelever, 
Farben⸗Fabrik. | 


Telephonanſchluß Nr. 358. 


Das Atelier für Reparaturen von Kun 3 und Antiquitäten 


don Tüfstaw Wolski e Warſchau, 


Nr. 73, Krakowskte Przedmieseie Nr. 73 
übernimmt zur Reparatur: Gegenſtünde aus Porzellan, Majolika, Marmor, 
Perlmutter, Elfenbein, chineſiſchem Lack; ferner Kronleuchter aus Cryftall, N 
venetianiſche Spiegel u. |. w. Incruſlirte Sachen, Fächer, Puppen und Möbel⸗An⸗ 
tiquitäten werden unter firengſtem Beibehalt des Styls ausgebeſſert. 


Baugewerk-, Tischler-, Bahnmeister- u Tiefbauschule fi 
3 Sternberg in Mecklenburg. 


Auskunft dureh Director M. Wenek, Architekt. 


Dem geehrten 1 vie ergebene Anzeige, daß ich die 


Badeanſtalt im Hotel Hamburg 


(Wannen- und Donche-Bäder) 
die von Grund renovirt und elegant und ſauber ausgeſtattet worden iſt, 
vom 1. Jull ab übernommen habe. Indem ich dieſelbe der Benutzung 
des geebrten Publikums empfeble, zeige ich gleichzeitig an, daß die Preiſe 
ermäßigt find und zwar koſten Wannenbäder mit Laken 30 und 
40 Kop. (frühes 50 Kop.), Douche mit Laken 15 Kop, bei auf 
merkſamſter Bedienung. 
Hochachtur ge voll 


B. Bern, 


Reſtaurateur im Hotel Be, 


K. u. K. Hofl. : Priv. u. patent 


10,000 Beweisell! 


ul Kein Laufholzschwamm und Fäulniss mehr 111! 


Ein Versuch gend 11 


„EXSICEATOR” 


de RITTER. 


Warschau, Marszalkowska 111 
Broschüre gratis und franeo ag 


* Lichtigt Agenten 


werden geſucht zum Verkauf einer eigenartia patentirten Stickmaſchine, 
die das Zrihnen nicht erfordert und auch als Näh⸗ und Stopfmaſchiae für eden 
käuslichen Gebrauch geeignet iſt. Näheres in der Exper. Nef. Sl. Bl. 


Ein Naar Rapp-Atuten, 


6jährig, 2%, hoch, gut eingefahren, ſtehen zum 9 
kauf. Z. Anstadt, Srednia⸗Straße 70. 


Schnellpressendruck von T,-opold Zenar 


Comptoir: 


Sonntag, den 7. (19) Juli 


odzer Ta 


1896. 


geblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es 


Roman von Maria Thereſia May. 


Gedankenvoll ſchritt er im Zimmer auf und ab und ließ ſeine 
Blicke umherſchweifen, bis ſie auf einem geſchloſſenen Briefe haften 
blieben, der auf einem kleinen, ſeitwärts ſtehenden Tiſche lag. N 

Eben wollte er darauf zugehen, als ſich die Thür zu dem 
Ankleidezimmer ſeiner Frau ey und Gertrud über die Schwelle trat. 

Die wunderbare Schönheit der jungen Frau ſchien von Tag 
zu Tag einen neuen Zauber zu gewinnen, der durch den Ernſt, 
der jet auf ihrer Stirn lag, nur noch mehr gehoben wurde. 
Verſchwunden waren ſeine Gedanken von vorhin und ein Blick 
heißer Zärtlichkeit ſtreifte ihre Geſtalt, der aber wirfungslon an ihr 
abprallte. 

Herbert nahm ihren Arm und folgte dem draußen harrenden 
Diener. Er ſagte ihr nicht, wie entzückend ihr das einfache weiße 

Kleid von feinem Wonftoff ſtand, daß um die biegſame Taille von 
einem breiten Seidenbande mit flatternden Enden zuſammengehalten 
wurde. Im Gürtel ſteckte ein kleiner Strauß weißen Flieders, den die 
Kammerzofe dort befeſtigt hatte. Aber Herbert wußte, daß es auf 
Erden gewiß nur wenige Frauen gab, die an königlichem Liebreiz der 
jungen Gräfin Landskron gleichkamen. 

„Wer ift denn da?“ fragte Herbert noch raſch und leiſe den 
Diener, welcher eben die Thür zum Salon öffnete. 

„Frau Gräfin Frankenthurn mit Comteſſe Preyern,“ war die 
geflüſterte Antwort. 

Gertrud hörte den Namen nicht mehr. Sie hatte Herbert los⸗ 
gelaſſen und war bereits einen Schritt vorgetreten; fie ſah und fühlte 
daher nicht, wie heftig Herbert zuſammenzuckte; doch er konnte nicht 
mehr zurück, es war zu ſpät. Gertrud ging unvorbereitet einem neuen 
Kampfe entgegen, der Tag war erſchreckend heiß für ſie. 

Herbert alle den Arm ſeiner Frau wieder ergriffen und ſchritt 
ziemlich raſch bis zu dem Erker, in dem vier Damen in lebhaftem 
Geſpräch ſaßen, das beim Eintritt des Paares verſtummte. Zwei der 
Damen, es waren Ingeborg Preyern und Clementine, erhoben ſich, 
und die erſtere ſchien Herberts Frau entgegengehen zu wollen, doch ſie 
blieb wie gebannt ſtehen, da ſie einen Blick auf das Antlitz der 
jungen Gräfin geworfen hatte, Nie glaubte Ingeborg etwas Schöneres, 
aber nie auch etwas Kälteres, Unnahbareres geſehen zu haben. Sie 
ahnte ja nicht, daß die arme Gertrud immer Qualen ausſtand, wenn 
ſie ſich ihrer Schwiegermutter gegenüber befand, and welchen Kampf, 
welche ſeeliſchen Erſchütterungen ihr der heutige Tag gebracht hatte; 
ſie würde es ſonſt begreiflich gefunden haben, daß die Mienen Gertruds 
den Hauch eiſiger Kälte annahmen, da dieſe nicht zeigen wollte, wie 
ſchwer ſie litt, welche Ueberwindung es ſie koſtete, der Frau gegenüber 
zu ſtehen, die vor ganz kurzer Zeit ihr die größte Schmach zugefügt 
hatte. Und doch ſollte der Tag nicht enden, ohne daß wiederum 
Neues, Ungeahntes auf fie einſtürmte. ar 

„Ingeborg, liebe Inge, ift das eine Ueberraſchung!“ rief Herbert 
und drückte herzlich die Hand der ſchönen jungen Dame, die neben 
Clementine ſtand. Sein Ton klang fröhlich, aber es lag doch nicht 
die volle Unbefangenheit darin, die Ingeborg an ihm gewöhnt war, 
und forſchend ſah ſie ihn an. Aber ſchon trat er zu ihrer Großmutter, 
der Gräfin Frankenthurn, einer alten, gebrochenen, von einer ſchreck⸗ 
lichen Nervenkrankheit heimgeſuchten Frau, die faſt“ zuſammengekauert 
im Fauteuil ſaß, küßte ihr die Hand und hieß ſie willkommen. Die 
Hand ſeiner Frau feſthaltend, die er noch nicht aus der ſeinen gelaſſen 
hatte, ſagte er mit einer Stimme det man die mühſam beherrſchte 
Aufregung anhörte: „Erlaube, liebe Tante, daß ich Dir meine Frau 
rorſtelle. — Liebe Gertrud, die Dame iſt eine Verwandte und treue 
Freundin meiner Mutter, Gräfin Frankenthurn!“ ö 


endete. 


20. Fortſetzung.] 

Gertruds Antlitz verlor bei den erſten Worten ihres Mannes 
etwas von ſeiner Starrheit, ja ein liebenswürdiges Lächeln der Be⸗ 
grüßung ſpielte um ihre Lippen. Die alte Dame ſah ſo unbeſchreiblich 
krank und traurig aus, daß ein warmes Mitleid Gertruds Herz 
ſchwellte; ſie vergaß ihren eigenen Schmerz und verlor etwas von ihrer 
ſtarren Zurückhaltung. Da fiel indeß der Name, und die junge Frau 
prallte förmlich zurück. „Wer, wer iſt die Dame % fragte fie 
tonlos. 

Doch etwas Seltſames ging auch mit der Gräfin Frankenthurn 
vor. Wie von namenloſem Schrecken erfaßt, ſtarrte ſie die junge 
Frau an; mühſam hatte ſie ſich aufgerichtet; beide Hände auf die 
Seitenlehne des Fauteuils geſtützt, die tiefliegenden, düſteren Augen 
weit aufgeriſſen, als ſähe ſie eine furchtbare Erſcheinung vor ſich, ſchien 
ſie unvermögend, nur einen Laut hervorzubringen. 5 

„Großmutter, was ift Dir?“ rief Ingeborg beftürzt und näherte 
ſich der Kranken. Auch die alte Gräfin Landskron, der faſt ein Seufzer 
der Erleichterung bei Gertruds Eintritt entfloh, hatte ſich erſchrocken 
erhoben und war zu ihrer Couſine getreten. Doch dieſe wehrte heftig 
ab. „Nein, nein, nein!“ ſtöhnte ſie, und endlich brach es wie ein 
Schrei hervor: „Cilla! — mein Kind! — Cilla!“ Dann ſchloß fie 
die Augen und ſank wie in halber Ohnmacht zurück. 

„Waſſer! — Einen Arzt!“ rief Ingeborg, und ſchon hatte 
Clementine ihr ein Glas Waſſer gereicht, das Ingeborg an die ſchmalen 
bläulichen Lippen der Kranken hielt, und Herbert hatte einen Diener 
herbeigerufen, dem er befahl, ſchleunigſt anſpannen zu laſſen und den 
Hausarzt der Familie zu holen. 

Mittlerweile hatte die Gräfin Frankenthurn wieder die Lippen 
geöffnet. Sie trank von dem Waſſer und richtete ſich mit über⸗ 
menſchlicher Anſtrengung auf. Angſtvoll verwirrt ſchaute ſie um ſich, 
bis ihr Blick Gertrud traf, die leichenblaß und mit unheimlicher 
äußerer Ruhe und Gefaßtheit gegen das Fenſter lehnte und mit 
ſeltſamem Ausdruck in den ſchönen Augen, in denen der innere Kampf, 
der in ihr tobte, deutlich geſchriehen ſtand, auf die Kranke blickte. 
Noch höher richtete ſich die Gräfin Frankenthurn empor, in den 
düfteren Blicken flammte es auf, und mit all der kraftvollen Energie, 
die fie einft beſeſſen und die ihre jüngſte Tochter jo unglücklich gemacht, 
rief ſie der Schloßherrin zu: „Kommen Sie aus dem Schatten! Ich 
muß Sie ſehen, wer ſind Sie?“ 

Gertrud trat nicht einen Schritt vor und wandte nur ihr Geſicht 
dem Fenſter zu, durch das jetzt die Strahlen der Abendſonne fielen. 
Wie von roſiger Gluth übergoſſen, ſtand die herrliche Geſtalt da, und 
langſam jedes Wot betonend ſprach fie: „Ich heiße jetzt Gertrud 
Landskron!“ b - 

„Und wer — wer war Ihr Vater?“ 

„Georg Meynert,“ tönte es laut, aber feſt und ruhig von 
Gertrud herüber. 

Ein Stöhnen, das faſt einem Schluchzen glich, drang über die 
Lippen der alten Frau. „Ja, ja, Georg Meynert,“ ſtammelte fie, 
„und Ihre Mutter, wiſſen Sie, wie Ihre Mutter hieß?“ 

Die ſchlanke Geflalt Gertruds ſchien zu wachſen und dunkler 
wurde die Gluth, in welche die Abendſonne ſie tauchte. „Meine Mutter 
hieß als die Frau meines Vaters Cilla Meynert. Der Name ihrer 
Familie, durch deren herzloſe Grauſamkeit das Leben meiner armen 
Mutter verbittert worden iſt, deren Unverſöhnlichkeit ſchuld iſt an 
ihrem frühen Tode, exiſtirt für mich nicht.“ 

Da ſtand plötzlich die Gräfin Frankenthurn vor dem jungen 
Weibe, hochanfgerichtet wie in gefunden Tagen, die ungeheure "Auf 
regung hatte ihr Kräfte gegeben, die fie längſt nicht mehr beſaß. „Du 


= 
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biſt's, Du 
biſt mein Blut, mein Enkelkind, Cillas Tochter“. 

„Welches Glück! Nun werde ich ruhig werden,“ fuhr fie fort. 
„Du bleibſt bei mir, und Du — Du wirft verzeihen!“ Sie faßte 
nach Gertruds Hand, welche dieſe energiſch zurückzog, indem eine 
eiſig⸗kalte Antwort ihr auf den Lippen ſchwebte, aber noch ehe ſie den 
harten Proteſt ausſprechen konnte, war der Paroxysmus vorüber, die 
Gräfin Frankenthurn wankte und wäre gefallen, wenn Gextrud ſie 
nicht gehalten hätte. Von der jungen Frau unterſtützt, ſank fie wies 
der mit geſchloſſenen Augen unter den heftigſten Nervenzuckungen in 
den Lehnſtuhl zurück, aber krampfhaft umklammerte ſie Gertruds 
Hand, und die junge Gräfin war gezwungen, vor der Schwerkranken 
niederzuknieen, die in halber Bewußtloſigkeit immer und immer wie⸗ 
der rief: „Cilla, verzeih' mir, Du biſt ja mein Kind!“ 

Erſchrocken, beſtürzt, aufs Heftigſte bewegt hatten die Anweſen⸗ 
den der aufregenden Scene zugeſehen. Herbert that es in der Seele 
leid, daß er ſeinem geliebten Weibe dieſes Zuſammentreffen nicht 
hatte erſparen können, daß er fie nicht wenigſtenz hatte vorbereiten 
können. Wie viel mehr würde dies der Fall geweſen ſein, wenn 
gewußt hätte, welcher Verdacht gegen ihn heute in ihre Seele ge⸗ 
pflanzt worden war. Er hätte nicht wie jetzt im Stillen gehofft, daß 
grade das Unerwartete und Erſchütternde der Begegnung und die fo 
ergreifend geäußerte Sinnesänderung der alten Gräfin den Edelmuth 
Gertruds wecken und ihren Sta rrſinn beugen würden. Ingeborg war 
noch zu überraſcht und erregt, um über ihre Gefühle völlig klar zu 
werden, nur hätte ſie neben dem ſchönen jungen Weibe niederknieen 
und ſie „Schweſter“ nennen mögen, ſo groß und gewinnend war der 
erſte Eindruck der Perſönlichkeit Gertruds auf die junge Gräfin Prey⸗ 
ern. Die arme kleine Clementine wagte nicht, ſich zu regen. Was 
nur Otto zu dem Allen jagen würde! Und nun war doch Gertrud 
eigentlich auch keine Bürgerliche mehr — wie ſchade! 

Die alte Gräfin Landskron hatte faſt völlig ihre Faſſung ver⸗ 
loren. Immer wieder glitt ihr Blick vergleichend von Ingeborg zu 
Gertrud; da half kein Läugnen, die Beiden glichen ſich wie Geſchwi⸗ 
ſter ; aber fo. ſchön auch Ingeborg war, ſo war ihre Schwiegertoch⸗ 
ter doch noch ſchöner. Und als dieſe vor der alten Gräfin Franken⸗ 
thurn kniete, hätte jeder Fremde ſehen müſſen, daß ſie ein und dem⸗ 
ſelben Geſchlecht angehörten. Was würde fie darum gegeben haben, 
wenn ſie die heutige Scene mit ihrer Schweegertochter hätte ungeſche⸗ 
hen machen können! Sie hatte zu Gertrud geſagt, ſie würde ihr hal⸗ 
bes Vermögen miſſen wollen, wenn ſie die Ehe ihres Sohnes löſen 
könnte. Jetzt wäre ſie jedenfalls noch viel eher bereit geweſen, ihr hal⸗ 
bes Vermögen dafür zu opfern, daß ſie die wenigen Worte nicht ge⸗ 
ſprochen hätte, mit welchen ſie ihren Sohn bei ſeiner Frau 
verdächtigte. Leiſe trat ſie zu ihrem Sohne: „Haſt Du gewußt, 
da 

5 „Daß Gertrud die Enkelin der Gräfin Frankenthurn iſt? — Ja, 
ich erfuhr es wenige Tage vor meiner Hochzeit.“ 
„Warum haſt Du es mir verſchwiegen?“ 

„Ich habe Gertrud geheixathet, weil ich ihren Werth erkannte; 
ihre Verwandten hätten die obſcurſten Leute der Welt ſein können. 
Ich hoffte, daß auch Du Dich überzeugen würdeſt, daß Gertrud kei⸗ 
nen Adelsbrief braucht. Die freundlichere Aufnahme, die meine Frau 
dem zufälligen Umſtande verdankt hätte, mit einem Ariſtokratenge⸗ 
ſchlecht verwandt zu ſein, würde von ihr mit Recht nur als Beleidi⸗ 
gung empfunden worden ſein.“ 

Zürnend und mit veröächtlicher 
Gräfin ab. ö 

Bange Minuten vergingen, ehe der Arzt eintraf, Er kannte die 
Gräfin und ihr Leiden von ihren früheren Beſuchen auf Landskron 
her und wandte ſofort die geeigneten Linderungs ⸗ und Beruhigungs⸗ 
mittel an. Als der alten Dame das volle Bewußtſein wiedergekehrt 
war, grüßte ſie mit ſchwachem Nicken den Arzt: „Gut, daß Sie da 
ſind, Doctor; jagen Sie ihr“ — die Kranke deutete auf Gertrud, 
deren Hand ſie nicht freigelaſſen hatte —, „daß ſie bei mir bleiben 
ſoll; ſie will es nicht, ihre Finger zucken in meiner Hand und ſind 
eiskalt. Aber ich bitte Dich fo ſehr ..“ Eine große Thräne rollte 
über die welken, gefurchten Wangen der alten Frau, und ihre Augen 


Miene wandte ſich die 


biſt's,“ rief fie beide Arme nach Gertrud ausſtreckend, f 


hingen angſtvoll an Gertruds Lippen, als wenn Leben oder Tod für 


ſie von ihnen abhingen. 

Ernſt und voll waren die Augen des Arztes auf Gertrud gerichtet, 
fie, mußte ihre Blicke vor den feinen. ſenken, und leiſe ſprach ſie: 
„Seien Sie ruhig, ich bleibe!“ Sie vergab ſich ja durchaus nichts 
dadurch, daß ſie die Hand, die ihre Mutter ſchlug und ſo ſtrafte um 
eingebildeter Vorurtheile wegen, jetzt in der ihren hielt, innerlich blieb 
fie ja dieſelbe. Sie hätte aufſchreien mögen vor unermeßlichem Weh, 
und doch mußte ſie zurückdrängen, was in ihr gährte, die Thränen 


nicht Richter ſein, der da ſtraft im Angeſicht des Todes — die Augen 
des Arztes hatten zu deutlich zu ihr gesprochen, Die 
Pexaxrops u Hazarem Heonoxsxs Z0nepr. 


| 


dämmen, die ihr in die Augen zu treten drohten; ſie durfte jetzt Braun und blau im Geſicht und hinkſt, an, beiden BeinenL4r— 


angſtvolle gehauen hob'!“ 
Losnozeno Hensypow. 


Spannung, im G der Kranken war ſofort ver wunden „und über 
ihre ! Seufzer der nn ** e 

Als ſich nach einer Stunde die Gräfin Frankenthurn im bequem- 
ſten der Gaſtzimmer des Schloſſes befand, ſorglich gebettet, da ſaß 
die junge Schloßherrin blaß und von innerer Unruhe gequält an ihrzm 
Lager und bewachte den ugtuhigen Schlummer der Greiſin. Dit ſe 
hatte Niemanden bei ſich haben wollen, Niemand: die Großmutſer 
wollte allein fein mit Gertrud, mit dem Kinde ihrer einſt verſtoßenen 
und doch heißgeliebten Tochter ö 5 


III. 
1. Capitel. 

„Sag mir nur, Inge, hat denn die Großmama jemals etwas 
dapon merken laſſen, daß die alten Familiengeſchichten ſie ſo beun⸗ 
ruhigten, wie es ſich jetzt gezeigt hat?“ fragte die alte Gräfin Lands⸗ 
kron ihre ſchöne Nichte, als ſie nach dem Frühſtück mit dieſer in 
ihrem Zimmer allein war. Es war am Tage nach der Ankunft der 
Gräfin Frankenthurn und ſhrer Enkelin Ingeborg auf Schloß 
Landskron. = 

Die Comteſſe Preyern ſah nachdenklich vor fi nieder. „Der 
geſtrige ſchreckliche Anfall,“ antwortete ſie eruſt, „macht mir manche 
befremdliche Erſcheinung im Verhalten der Großmama erklärlich, die 
ich zuerſt nur ihrer Krankheit zugeſchrieben habe. Du weißt, Tante, 
daß ihr Nervenleiden fie ſeit vielleicht drei Jahren quält und 
ſchlimmer und ſchlimmer wird. Als nun Großmama von Herbertz 
Vermählung erfuhr, erwartete ich, daß ſie ihn aufs Heftigſte verur⸗ 
theilen würde. 

„Nun alſo, 
mählung ?“ 

„Nichts, kein Wort; ſie ſchwieg ſo hartnäckig darüber, daß ich 
mehr als erſtaunt war. Nur einmal ſagte ſie: Er giebt ihr ja den 
Namen. — In ihren Briefen an Dich, Tante, hat ſie gewiß auch 
niemals die Sache erwähnt?“ 5 8 Rs 

„Niemals,“ beſtätigte die alte Gräfin. 
Bald nachdem das Nervenleiden zum Ausbruch gekom men iſt, 
fand ich die Großmama zuweilen in einer ſonderbaren Unruhe; ſie 
wanderte dann durch alle Räume des Schloſſes, und fetzt erinnere ich 
mich, daß fie wiederholt die Gallerie aufſuchte, wo einſt Tante 
Cillas Bild gehangen, und das kleine Zimmer, in dem die unglückliche 
Frau als Mädchen gewohnt hat. Das heißt — wer weiß, ob ſie 
ünglücklich geweſen iſt,“ unterbrach ſich Ingeborg, „von ihren ſpäte⸗ 
ren Schickſalen weiß ich gar nichts, auch Onkel Körting konnte nichts 
darüber ſagen —“ b a 

Als die Gräfin ſtumm blieb, fuhr die Comteſſe fort: 

„Großmama beklagte ſich nun immer häufiger über Schlaflo⸗ 
ſigkeit, die Mittel der Aerzte halfen ſtets nur kurze Zeit, und die 
Kammerfrau erzählte, daß Großmama oft mit einem Schrei Nachts 
aus ihrem Schlummer emporfähre und furchtbar ſtöhne, als hätte fie 
Geſpenſter geſehen. Seit Neuſaht ſteigerten ſich die Nervenſchmerzen 
der armen Großmama, aber ſie wollte nichts davon hören, nach dem 
Süden zu gehen — doch das habe ich Dir ja Alles geſchrieben. Es 
wurde nun ſehr ſchwer, mit der Großmama zu verkehren, fie iſt von 
einer Reizbarkeit und Ungeduld, die ihrer ganzer Umgebung die größfe 
Selbſtbeherrſchung auferlegen; zuweilen aber verfinft fie ſtundenlung 
— beſonders wenn die Schmerzen ſehr heftig aufgetreten find — in 
eine entſetzliche Apathie, oder fie bekommt Weinkrämpfe. Dagegen 
war gar nichts zu machen, wir mußten fie ruhig gewähren laſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. ie 


8 = Im Weinkeller. Kunde: Was iſt denn das für ein dickes 
u 

Weinhändler: Darin mache ich fortlaufende, Einträge über Beſtand 
und Beſchaffenheit meiner Weine 

Kunde: Alſo gewiſſermaßen ein — Taufregiſter ! 

— ZJuriſtiſch ausgedrückt. Frau: Dieſer Brief zeigt uns! 
Mamas Ankunft ann 

Mann (Juſtizbeamter): Her mit dem Strafmandat! 

— Naturphänomen. Die Natur zeigt zuweilen ſeltſame Lau nen. 
Ja, wie manches Gänschen hat — Hühneraugen. 

—. Eine feine Nabt. A:: Ob wohl die Olympiſchen Götter 
auch nähen konnten? — Be Gewiß! Wenn z. B. dem ſeligen 
Zeus ein Hemdenknopf fehlte, nahm Frau Juns die Nadel der Kleo⸗ 
patra, dann den Ariadnefaden, machte einen Gordiſchen Knoten, und⸗ 
nähte drauf los! it Mrd 1 
— Ueſache und Wirkung. „Ja, wie ſchauſt denn Du aus 2 


was ſagte die Großmama zu Herberts Ver⸗ 


„Jo! Dös kommt daher, daß, ich geſtern den Müller⸗Sepp durch ⸗ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


